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Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1½ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

24½ Sgr. 
Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 
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Inſerate 
(1¼ Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum; 
N eklamen verhältnißmäßig 
höher) find an die Expedi ⸗ 
tt on zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er» 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags au» 
genommen. 


Amtliches. 

Berlin, 9. Oktober. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt ge 
ruht: Dem Konſiſtorial⸗Rath, Pfarrer Beneke zu Berlin, dem Haupt- Steuer 
Amts-Rendanten, Rechnungsrath Mau ve zu Rheine im Kreiſe Steinfurt und 
dem Kreis. Steuer-Einnehmer g. D., Domänen ⸗Rath Heptner zu Parchwitz, 
im Kreiſe Liegnitz, den Rothen Adler-Drden dritter Klaſſe mit der Schleife, 
dem praktiſchen Arzt Dr. Saalmann zu Hagen den Rothen Adler Orden vier⸗ 
ter Klaſſe, ſo wie dem Küſter und Schullehrer Hueniche zu Föberig, im 
Kreiſe Bitterfeld, ven Schullehrern: Pickert zu Blankenau, im Kreiſe Preu⸗ 
ſch⸗Ellau und Krüll zu Mündelheim, im Kreiſe Düſſeldorf, dem Kirchen⸗ 
tener Paarmann bei der evangeliſchen Marienkirche zu Frankfurt a. d. Oder 


und dem Todtengräber Gottfried Heſſe an der W e zu 


Berlin das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen; ferner dem Freiherrn Karl 
Joſeph von 8 ürſtenberg zu Muffendorf im Kreiſe Bonn, die Erlaubniß 


u Anlegung des ihm verliehenen Johanniter-Malteſer-Ordens, jo wie dem | 


eug⸗Feldwebel Mohrenberg und dem Zeug-Sergeanten Kuehl vom Ar⸗ 
Ullerie⸗Depot zu Berlin zur Anlegung des von des Herzogs von Naſſau Hoheit 
ihnen verliehenen ſilbernen Verdienſtkreuzes mit Schwertern zu ertheilen. 

Der Königlich F eisbaumeiſter Reißert zu Ranis iſt gu Königlichen 

Jauinfpeftor ernannt und demſelben die Bauinſpektorſtelle zu Schleuſingen ver- 
liehen worden. 

Der bisherige Gerichts. Aſſeſſor Hirſchberg iſt zum Rechtsanwalt bei 
dem Kreisgericht in Belgard und zugleich zum Notar im Departement des Ap- 
pellationsgerichts zu Köslin, mit Auweiſung feines Wohnſitzes in Polzin, er⸗ 
nannt worden. 

Der Landgerichts⸗Referendarius Albert Holl zu Düſſeldorf iſt auf 
Grund der beſtandenen dritten Prüfung zum Advokaten im Bezirke des König. 
lichen Appellationsgerichtshofes zu Köln ernannt worden. 


— — 


Telegramme der Pojener Zeitung. 


London, Dienftag 8. Okt. Die heutige Nummer don 
„Daily News“ jagt: Der König von Preußen hatte beſchloſ⸗ 
ſen, eine Armee an den Rhein zu ſenden, als der Friede von 
Villafranca unvermuthet geſchloſſen wurde. Nachdem Preu⸗ 
Ben erklärt, daß ein Angriff Italiens auf Venedig mit Frank⸗ 
reichs Unterſtützung von Deutſchland mit Gewalt würde zu: 
rückgewieſen werden müſſen, legte Schmerling Preußen dar, 
2 römiſche Frage fi ihrer Löſung nähere: die franzö⸗ 


n Truppen würden Rom den Italienern überliefern, und 


m Frühling würde der Angriff auf Venetien folgen. Der 
e . b ter 7 nich “, U Ide n. en, daß 
Preußen für das Frühjahr eine Wufftellung am Nhein borbe: 


reite, ſondern erklärte auch unmittelbar, daß vielleicht Oeſtreich 
dieſe Forderung durch das Verſprechen unterſtützen würde, 
Preußen die Suprematie in Deutſchland zu überlaſſen. Preu⸗ 
Ben wollte, bevor es Oeſtreich gegenüber ſich erklärte, die An⸗ 
ſichten des Kaiſers Napoleon zu erforſchen ſuchen. Einſtwei⸗ 
len hält Graf Bernſtorff die Anerkennung des Königreichs 
Italien zurück. Frankreich antwortete den Anfragen Preu⸗ 
Bens, daß eine perſönliche Zuſammenkunft der Herrſcher das 
beſte Mittel ſei, dieſe Ungewißheit zu heben. Das ſei der 
Grund für den Beſuch des Königs von Preußen in Compiègne. 


Die heutige „Times“ ſagt: Der König bon Preußen ift 
mit einem halboffiziellen Pamphlet „Der Rhein und die Weich⸗ 
ſel“ in Frankreich empfangen worden. Niemals vorher hat 
man einen ausgezeichneten Fremden mit der Verſicherung 
empfangen, daß man nicht die Abſicht habe, ihn zu tödten 
oder zu berauben. Wenn man es für nöthig erachtet, einen 
befreundeten Herrſcher mit der Verſicherung zu empfangen, 

ankreich trage kein Verlangen, den Rhein zu erobern „ ſo 
gleicht Frankreich dem Löwen in der Fabel, der ſich bemüht, 
die Thiere zu einem Befuch in feiner Höhle zu überreden 
und nicht vor den Gebeinen am Eingange derſelben zu 
erſchrecken. Frankreich ſagt dem Könige von Preußen: 

ei außer Sorge! Wir werden den Rhein nicht nehmen, 
bevor unſere Intereſſen es fordern. Aber unſer Intereſſe 
fordert unmittelbar einen Theil Deines Gebietes; da haft 
Du den Grund, aus welchem wir ihn nehmen werden. 


M Compiègne, Dienſtag 8. Okt., Mittags. Heute 
gen hat hier eine Revue über ein Bataillon Zuaven und 
— a Guiden ſtattgefunden, welcher Ihre Majeſtäten 
er ön 
kaiſerlche Prinz in Grenadieruniform und die Kaiſerin in 
ihrer Morgen-Toilette beiwohnten. Bei der Rebue erſcholl 
der Ruf: Es lebe der König von Preußen! Es lebe der 
Kaiſer! 

Compiegne, Dienſtag 8. Okt. Se. Majeſtät der 
König von Preußen find heute Mittag 12 ½ Uhr von hier 
abgereiſt. Der Kaiſer begleitete Se. Majeſtät dis zum Bahn⸗ 

hofe. Der Abſchied war ein ſehr herzlicher. 

(Eingeg. 8. Oktober. 9 Uhr Vormittags.) 
— — 


Deut ſchland. 


Berlin, 8. Okt. [Vom Hofe; Perſona⸗ 


lien k Ge f. C. der Pin Albrecht (Sohn) begab ſich Heute 


ig von Preußen und der Kaiſer in Zibilkleidung, der 


ſah und fand in den Völkern verſchiedener Zunge zugleich haſſenswerthe Feinde, 


rende und 


Vormittag in zahlreicher Jagdgeſellſchaft nach Kohlhaſenbrück, wo⸗ 
ſelbſt die dritte diesjährige Parforcejagd heute abgehalten wird. — 


Der Kriegsminiſter Generallieutenant v. Room begab ſich heute 
Morgen mit dem Kölner Schnellzug nach Eſſen. — Der portus | 


gieſiſche Geſandte am hieſigen Hofe, Dom Joſé de Vasconcellos 
e Souza, iſt nach einer mehrwöchentlichen Abweſenheit von Liſſa⸗ 
bon, wo er der Vermählung des Erbprinzen von Hohenzollern mit 
der Prinzeſſin Donna Antonia von Portugal beigewohnt hat, 
geſtera hierher zurückgekehrt. — Am 23. d., als dem Tage nach dem 
feierlichen Einzuge, wird eine große Parade der Truppen der hie— 
ſigen Garniſon Unter den Linden ſtattfinden. 


— [Rundſchreiben des Biſchofs von Kulm über 
die Beſtrebungen der Agitationspartei.] Der Biſchof 
von Kulm, Dr. Johannes v. d. Marwig, hat folgendes Zirkular an 
die Geiſtlichkeit ſeiner Diözeſe erlaſſen: 

„Johannes Nepomucenus, durch Gottes Erbarmung und des heiligen Apo- 
ſtoliſchen Stuhles Gnade Biſchof von Kulm, Doktor der heiligen Theologie de., 
der geſammten ehrwürdigen Geiſtlichkeit der Diözeſe Kulm, Seinen in Chri⸗ 
ſtus geliebten Söhnen, Gruß und oberhirtlichen Segen! Es iſt Euch, Meine 
geliebten geiſtlichen Söhne, nicht unbekannt geblieben, daß ſchon ſeit lange die 
politiſche und geſellſchaftliche Ordnung der meiſten Staaten Europa's von einer 
Bewegung ergriffen iſt, welche der Gottloſigkeit, ſo wie den ungezügelten 
menſchlichen Leidenſchaften einen freien Spielraum zu verſchaffen ſucht und als 
deren nächſtes Ziel durch eine rßhrige und thätige Partei der gewaltſame Um⸗ 
ſturz alles Beſtehenden verfol; wird. Derartige Beſtrebungen hat es zwar | 
von jeher gegeben und es wird deren leider! auch in Zukunft noch geben, da dag 
Sinnen und Trachten der verderbten Natur des Menſchen mehr auf das Böſe 
als auf das Gute gerichtet iſt und da bei der Unvollkommenheit aller menſchli⸗ 
chen Einrichtungen es unausbleiblich erſcheint, daß die in den Staatsorganis. | 
mus ſich einſchleichenden größeren oder geringeren Mißbräuche die Unzufrieden⸗ 
heit der Völker in größerem oder geringerem Grade erregen werden, wenn nicht 
die Grundjäpe der Religion den Menſchen über dieſe Kluft verjöhnend und 
tröſtend hinweghelfen. as aber in unſeren Tagen uns mehr wie ſonſt für die 
Sicherheit und Ruhe des Staates beſorgt machen kann, iſt das Ueberhandneh⸗ 
men jener geiſtigen Revolutionen, welche ſich bereits in ungleich größerem Um⸗ 
fange wie ſonſt der größeren Maſſen des Volkes bemächtigt und ſie dahin ge⸗ 
führt hat, daß der Abfall von Gott und Seinem heiligen Geſetz glelchſam als 
ein unveräußerliches heiliges Recht der Menſchheit angelepen wird. Planmäßig 
haben die Parteien, welche aus den Trümmern des Beſteh enden ſich ein Reich 
zu bauen ftreben, dahin gewirkt, daß alle Grundſätze, von deren Anerkennung 
die Würde des Menſchengeſchlechts und das Gedeihen der menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft abhängt, zunächſt ar Gegenſtand des Zweifels gemacht, dann bekämpft 
und endlich gar als den Menſchen ungeziemend, gefährlich und nachtheilig dar⸗ 
geſtellt worden find, ſo daß eine unerhörte Verkehrung der Be i über das, 
was Rent und AN ‚und bad Gem ſſen der V ker für Ges 

n wine fast „han I „ins — N 5 
veiten unterwühltem Boden 15 I 125 der Völker eine ifo hät und 
unheilvolle geworden, und der Blick in die Zukunft dunkel und umwölkt, zu⸗ 
mal, wenn zu den genannten Beſtrebungen der beklagenswerthe Umſtand hin⸗ 
utritt, daß ſie ſelbſt da Anregung und unverholene Billigung finden, wo 

flicht und Recht vielmehr die Bekämpfung und Unterdrückung derſelben erfor 
derte. Wohin dieſe unheilvollen Beſtrebungen ſchon geführt haben, iſt Euch. 
Meine geliebten Mitarbeiter am Reiche Gottes, nicht unbekannt geblieben: daß 
man nämlich ſelbſt den älteſten und ehrwürdigſten Thron anzutaſten gewagt 
hat, von dem herab der Vater der Chriſtenheit in äußerer Unabhängigkeit die 
Geſchicke des katholiſchen Erdkreiſes zu leiten berufen iſt, und Ihr beklagt es 
mit mir, daß es ſelbſt viele ungerathene Söhne der Kirche ſind, welche ſich an 
dieſem ruchloſen räuberiſchen Unternehmen durch Billigung und Gutheißung. 
fo wie durch Rath und Beiſtand betheiligen. Aber es iſt zugleich auch dem blö⸗ 
deren Blick leicht erkennbar, daß, falls es dieſen anarchiſchen Beſtrebungen ge⸗ 
lingt, ſich noch fernere äußere Macht und äußeren Einfluß zu verſchaffen, es 
dann nur eines geringen Funkens bedarf, um die Leidenſchaft der leicht erregten 
und leicht beihörten Maſſen zu helllodernden Flammen zu entzünden, fo daß die 
Fortexiſtenz der Throne Europa's dann nur noch eine Frage der Zeit ift, und 
daß Zuftände eintreten müſſen, die der Heiland als Vorzeichen des beginnenden 
Antichriſtenthums vorausgeſagt hat: daß man nämlich hören wird von Kriegen 
und Kriegsgerüchten und daß Volk gegen Volk, Reich gegen Reich ſich erheben wird. 

Die Arche aber hat die erhabene Miſſion des Friedens zu erfüllen; ſie 
will die Ruhe, Ordnung und Sicherheit des Einzelnen wie des Ganzen; ſie 
will, daß die heilige Oroͤnung Gottes, welche in die ganze Schöpfung nieder⸗ 
gelegt iſt und deren Abglanz ſich in der Harmonie der Geſetze der Natur ſo 
wunderbar zu erkennen giebt, auch in der ſittlichen und bürgerlichen Welt ſich 
zeige; ſie hat einen Abſcheu vor Unordnung, Unfrieden, Umwälzung, Empö⸗ 
rung und blutigen Kriegen, in deren unnennbaren Uebeln fie mit Recht eine 
Geißel Gottes anſieht, um deren Abwehr und Bewahrung fie Gott unabläffig 
anfleht. Dieſe Miſſion hat die Kirche da um ſo mehr zu erfüllen, wo ſie, 
wenn auch unter ſchweren Opfern, ihre Freiheit und Unabhängigkeit erkämpft 
und errungen hat und es nunmehr an ihr iſt, zu zeigen, daß ſie auch fähig und 
entſchloſſen ſei, dieſe Freiheit zu vertreten und zu handhaben, und zwar um 
ihrer ſelbſt willen, um in Wahrheit als die Schußmauer der inneren Ruhe 
und Sicherheit, ſowie der religiöſen und politiſchen Freiheit der Völker und als 
ein Grundpfeiler der menſchlichen Geſellſchaft dazuſtehen. Wiewohl ſich die 
Kirche mit den Fragen des Staatslebens an ſich nicht zu befaſſen hat, ſo hat 
ſie dennoch die Richiſchnur des Glaubens, ſowie das Geſetz und die Norm des 
ſüttlichen, Gott wohlgefälligen Lebens zu verkündigen und in Mitte aller 
Schwankungen und Stürme unerſchütterlich A vertheidigen; fie muß alle Irr⸗ 
thümer der Zeit, durch welche das Pflichtgefühl des Einzelnen und der Volker 
mißleitet und verfälſcht wird, als das, was ſie find, bezeichnen: ja, je ent- 
ftellter eine Wahrheit iſt, deſto entſchiedener muß fie ihre Stimme dagegen er⸗ 
beben und Lüge und Irrthum durch die Verkündigung und Geltendmachung der 
chriſtlichen Wahrheit zu verdrängen ſuchen. Damit nun auch Ich die Mir an⸗ 
vertraute Pflicht erfülle und Mir nicht einſt vor Gottes Richterſtuhl der ge. 
rechte Vorwurf gemacht werde, daß Ich etwa aus Menſchenfurcht und klein. 
lichen Rückſichten gehemmt, da geſchwiegen, wo Ich kraft Meines Amtes das 
Wort der Lehre und Ermahnung hälle ausſprechen müſſen, jo wende ich Mich 
mit Meiner Hirtenftimme an Euch, die Ihr nach Gottes und der Kirche Willen 
Mir Mitarbeiter am Werke des Heiles ſein ſollt, um vor Euch ohne Rückhalt 
diejenigen Punkte zu beſprechen, welche für Euer kirchliches Verhalten und für 
Eure Wirkſamkeit zur Zeit am beachtenswertheſten zu fein ſcheinen. 

Eines der wirkſamſten Mittel, um den Frieden der Völker 
zu erſchüttern, iſt das behauptete Recht der Nationalität und in 
Verbindung hiermit die Erregung von Haß und Verachtung gegen diejenigen, 
welche nicht derſelben Nationalität angehören. Eine ſolche Geſinnung 
kann aber von der Kirche nicht gebilligt werden; fie iſt keine 
chriſtliche, ſondern wahrhaft heidniſche; denn nur das Heidenthum 


weil es nicht das Mittel beſaß, dasjenige, was die Sünde der Menſchen in der 
Aab und der Sprache beim gottiolen Thurmbau zu Babel als eine zerſtö⸗ 

und feindſelige Macht hervorgerufen halte, ir überwinden. Nachdem aber 
alle Völker aller Nationen und Zungen durch denſelben Heiland und Erlöſer in 
Seinem myſtiſchen Leibe als unzertrennliche Ölieder vereinigt und verbunden 
worden ſind, und nachdem ferner alle Erlöſten an denſelben Gnaden Antheil 
haben und zu demſelben Ziele berufen ſind: geziemt es ſich den Chriſten auch 
da noch, ſich wegen der Verſchledenheit der Sprachen zu haſſen und zu verfol⸗ 


gen und die Verſchiedenheit der Nationalitäten als eine Handhabe zu brauchen, 
um in den Gemüthern der Menſchen zu wühlen und ihren Leidenschaften eine 
gewiſſe Richtung vorzuzeichnen? Was in dieſer Beziehung der Gerechtigkeit 
angehört: Schutz der Sprache an ſich und Verhütung eines ungerechten Stre⸗ 
bens, ihren Gebrauch zu verkümmern, das wird von Mir ſtets als eine Pflicht 
angeſehen werden, deren Vertretung Mir inſoweit obliegt, als die kirchlichen 
und ſeelſorglichen Intereſſen dieſes gebieten: aber mit derſelben Energie 
muß auch den Agitationsgelüſten derjenigen entgegengetreten 
werden, die aus den ſprachlichen Intereſſen ein Mitres machen 
wollen, um Umſturzpläne zu verfolgen und hierdurch den Frieden 
und die Eintracht Meiner Diözeſanen zu ftören. Je mehr Jyr, geliebte Diö⸗ 
zeſanprieſter, hierin mit Mir in Uebereinſtimmung Euch befindet und Euer 
Handeln und Wirken mit dieſen Grundſatzen in Einklang bringt und in ſolcher 


dürft Ihr überzeugt ſein, Eure Pflicht in dem Geiſte der Kirche erfüllt und für 
den wahren Frieden und das Wohl Eurer Gemeinden gewirkt zu haben. 

Ein anderes Mittel in den Händen der Umſturzpartei iſt der Mißbrauch 
geworden, den man mit dem Heiligſten und Ehrwürdigſten zu treiben und durch 
welchen man die Revolution gleichſam in das innerſte Heiligthum der Kirche 
bineinzutragen ſich bemüht. Ihr wißt es, geliebte Prieſter, daß in unſern 
Tagen Einzelne mitallem Eifer gewiſſe Andachten zu befördern 
ſuchen, um durch dieſes Mittel ihre Anerkennung und Sympa ⸗ 


tbie vornehmlich ſolchen zuzuwenden, die in ihren Augen als 


politiſche Märtyrer gelten. Iſt man berechtigt, aus den hierbei vorkom⸗ 
menden Umſtänden einen Schluß zu machen, fo ſcheint es den Beförderern ſol⸗ 


cher Andachten indeß weniger auf die Befriedigung eines religis⸗ 


ſen Bedürfniſſes und auf die Andacht als ſolche anzukommen, 
als vielmehr darauf, daß die Maſſen des katholiſchen Volkes 


durch das Abſingen von Liedern mit einem entweder ſehr ge⸗ 


miſchten oder auch entſchieden nationalen Inhalt, durch Zuſam⸗ 
menſtellung nationaler Fahnen und Embleme, fo wie durch auf- 
regende Predigten zu den Um ſturzzwecken gleichſam vorbereitet 
werden ſollen. Geliebte Prieſter, ſolchen verwerflichen Abſichten 
die Kirche öffnen und ſie ihnen dienſtbar machen, heißt n 
Mißbrauch mit dem Heiligſten treiben, dem Ihr mit aller Entſchie⸗ 
denheit und mit allem Ernſt Eures heiligen Amtes entgegenzutreten verpflichtet 
ſeid. Ich will nicht daß ihr den Mitgliedern der Kirche die Gnadenſegnungen 
derſelben und die Kraft der Fürbitte entziehet, aber die Kirche liebt und billigt 
es auch wieder nicht, daß dieſes mit äußeren ungehörigen Demonſtrationen ge⸗ 
ſchehe und unter ſolchen Umftänden, die mit Recht auf die Unlauterkeit der In⸗ 
tention ſchließen laſſen. Seid und bleibt Diener Gottes und nicht Diener der 
Menſchen; ſeid und bleibt Boten und Verkündiger des Friedens nicht des Haſſes, 
der Erbitterung und der Leidenſchaft, entweihet den Altar und die Kanzel nicht 


Geſinnung die Euch anvertrauten Gläubigen ſtärkt und bekräfligt, deſto mehr 


zu ni en politiſcher Tendenzen, ſondern wirket in Lauterkeit die Ehre 


Gottes, vor deſſen allwiſſendem und prüfenden Auge nichts verborgen bleibt und 
vor deſſen Richterſtuhl Ihr einſt ein ſtrenges Gericht zu beftehen haben werdet. 
Predigt Chriſtum den Gekreutzigten, ſelbſt wenn Er den Thoren als eine Thore 
heit erſcheinen ſollte. Warnet das Euch anvertraute Volk, das je leichter es ver⸗ 
führbar iſt, gewöhnlich deſto ſchwerer die Folgen eines — — .— an · 
deine, zu putzen hat; Jet dab : Wokkls übe BEI Seswegen auch dem Kalk 
was des Kaiſers, iſt und daß Chriſtus, der Sohn des lebendigen Gottes, dieſe 
Treue der Unterthanenpflicht uns nicht blos durch Seine Lehre, ſondern auch 
durch Sein Beiſpiel vorgeführt hat. Saget Euren Gemeinden, daß es darum 
unſere Pflicht ſei, der Obrigkeit unterthan zu ſein, nicht blos um der Strafe, 
ſondern um des Gewiſſens willen, und um unſägliches Elend, welches die Er- 
ſchütterung der geſellſchaftlichen Ordnung verbreitet, von Millionen abzuwenden. 

Jaugsbeſondere erwarte Ich von Eurer Gewiſſenhaftigkeit, daß Ihr fortan 
keine außergewöhnlichen Andachten, Predigten, Prozeſſionen u. ſ. w. abhalten 
werdet, ohne hierzu von Mir oder Meinem Amte die Genehmigung dazu er⸗ 
halten zu haben, und daß Ihr überhaupt den Ausſpruch unferes Heilandes in 
Erwägung und Beherzigung ziehen werdet: Suchet zuerſt das Reich Gottes 
und ſeine Gerechtigkeit, das Uebrige wird Euch zugegeben werden, Ich kann 
dieſe väterliche Auſprache nicht beendigen, ohne Euch ſchließlich zu bitten, in 
Rückſicht auf die ſchweren Verwickelungen, welche uns bevorſtehen, im Hinblick 
auf die unausgeſetzten Bemühungen, den Glauben und das Sittengeſetz, die 
uns als ein hohes Gut und als ein unverletzbares Eigenthum anvertraut ſind, 
mehr und mehr aus den ſozialen und ſtaatlichen Einrichtungen und Geſetzen zu 
verdrängen, jo wie gegenüber der raſtloſen Thätigkeit, womit man die öffent⸗ 
liche Meinung zu verirren trachtet, bei den bevorſtehenden Wahlen durch Euren 
geſetzlichen Einfluß dahin zu wirken, daß Männer gewählt werden, durch deren 
Gewiſſenhaftigkeit und Treue die Ehre Gottes, das Wohl der Kirche und des 
Staates wahrhaft befördert werden kann, und die zugleich den Muth und die 
Fähigkeit befigen, ebenſo gegen den Unglauben als gegen die Revolution mit 
Erſolg zu ſtreiten und zu kämpfen. Zu Dem aber, der unſer Herr und Gott 
iſt, der den Stürmen und Meeresfluthen gebietet, zu Ihm, dem Starken und 
Getreuen, erhebet Euer Haupt, auf Ihn vertrauet, in Ihm kämpfet und ſieget. 
Amen. Gegeben zu Pelplin am Feſte des heiligen Erzengels Michael, den 
29. September 1861. f Johannes. 

— [Ueber den Ausgang des Tweſten'ſchen Prozeſ⸗ 
ſe s] jagt die neueſte Nummer der „Allgemeinen deutſchen Straf⸗ 
rechiszeikung“ u. A.: „Es verdient einer beſonderen Erwähnung in 
den juriſtiſchen Annalen, daß ein preußiſcher Gerichtshof erklärt, die 
Achtung der Standesgenoſſen, das heißt alſo des Richterſtandes, 
ſei in dieſem Falle durch die Annahme einer Herausforderung be⸗ 
dingt worden. Was bei politiſchen Duellen das Partei⸗Intereſſe 
gewinnt, und welche moraliſche Entſchuldigungsgründe dem Ein⸗ 
zelnen zur Seite ſtehen mögen, welcher dem boltilgen Gegner eine 
Waffe zu entreißen ſucht, kann dahingeſtellt bleiben. Anerkennen 
follte man indeß, daß unter allen moglichen Veranlaſſungsgründen 
des Zweikampfes politiſche Motive am wenigſten zu billigen ſind. 
Wenn Jemand zum Duelle ſich entſchließt, um eine Beleidigung 
zu rächen, deren öffentliche Verfolgung vor dem Gericht entweder 
keinen Erfolg hoffen läßt, oder das perſönliche Zartgefühl verletzen 
würde, ſo iſt das begreiflicher, als ein Zweikampf — 5 eines 
öffentlich ausgeſprochenen Urtheils, deſſen beleidigender Charakter 
wejentiich durch politiſche Anſchauungen bedingt ift, jedenfalls aber 
im Wege der Rechtſprechung vollkommen zu erledigen iſt, ohne 
dem Betroffenen ein Opfer an Zartgefühl zuzumuthen. Wir glau⸗ 
ben kaum, daß die Mehrheit des preußiſchen Richterſtandes eme 
Anſchauung theilt, welche nicht einmal dem Mittelalter entſprang, 
das wenigſtens in aller Gewaltthat und Selbſthülfe immer nur per⸗ 
ſönliche Befriedigung ſuchte, während die neuere Zeit, die ſich doch 
in der Auffaſſung des politiſchen Mordes zu ſicheren Anſchauungen 
erhoben hat, in den politiſchen Duellen eine Parteiwaffe gefunden 
hat, welche eben jo verwerflich iſt, als widerſpruchsvoll gegen den 
Geiſt der öffentlichen Debatte in der Gegenwart. Sobald man die 
Achtung der politischen Gegner durch phyſiſchen Muth zu erzwingen 
hofft, geſteht man auch dem Despolismus mit ſeiner Enfaltung 
äußerer Gewalt und phyſiſcher Macht eine moraliſche Berechti⸗ 
gung zu, gegenüber dem geiſtigen Kampfe, der ihn zu ſtürzen ſucht.“ 


Verbindungsgang mit gemauerten Fenſterwölbungen nach 
Maoskowiterſaale hergeſtellt worden. 


mit Goldverzierung erhalten. 


— 


— [Der Lieutenant v. Sobbe], welcher einen Haus⸗ 


N 


knecht in Magdeburg erſtach, ift nun, nachdem der Thatbeftand 


feftgeftellt iſt, von der Magdeburger Zitadelle nach der Feſtung 


Glogau, wo ſein Regiment (Füſilier⸗Regiment Nr. 38) ſteht, abge⸗ 
führt, um dort, nach beendigter Unterſuchung, von dem kompeten⸗ 


ten Kriegsgericht abgeurtheilt zu werden, und dort eingetroffen. 


Danzig, 7. Okt. [Zur Krönungsfeier;z Getreide- 
Export.] Da der Börſenſaal unſrer Kaufmannſchaft, der ſoge⸗ 
nannte „Artushof“ auf dem Langmarkte, in welchem das von unſe⸗ 
rer Stadt JJ. MM. dem Könige und der Königin bei ihrer Anwe— 
ſenheit in Danzig zu gebende Souper ſervirt werden ſoll, trotz ſei⸗ 


ner Länge von 96 und einer Tiefe von 50 Fuß doch nicht ausreicht, 


die Menge aller Derer zu faſſen, welche an jenem Mahle theilneb⸗ 
men werden, ſo wird vor demſelben eine Vorhalle von 60 Fuß 
Länge und 40 Fuß Breite errichtet, mit deren Erbauung bereits 
begonnen iſt. — Im verfloſſenen Monat find von hier aus 7563 
Laſt Weizen, 2872 Laſt Roggen, 157 L. Gerſte, 292 L. Erbſen und 
704 Laſt Raps ſeewärts verſendet worden. Der geſammte dies jäh⸗ 
rige Cerealienexport unſers Platzes aber bis zum 1. d. beſteht aus: 
46,200 Laſt Weizen, 17,367 Laſt Roggen, 3861 L. Gerſte, 1578 
L. Hafer, 8443 L. Erbſen, 234 L. Leinſaat, 2272 L. Rapsſaat, 702 
L. Wicken und 500 Tonnen Weizen- und Roggenmehl. (Sp. 3.) 


Königsberg, 7. Okt. [Zu den Krönungsfeſtlich⸗ 
keiten.] Die Reſtaurationsarbeiten, ſo wie die nur vorübergehen⸗ 
den, nach beendigter Krönung ſogleich wieder bei Seite zu ſchaffen⸗ 
den Baulichkeiten im Schloſſe werden jetzt mit großem Nachdruck 
gefördert; man nimmt ſogar die Nächte zu Hülfe. Die Reſtau⸗ 
ration geſchieht im weiteſten Umfange. In ſämmtlichen Fluren 
und Treppenhäuſern ſind die Wände neu geſtrichen und werden die 
Decken durch einen Berliner Künſtler mit Arabesken, Roſetten und 
Borden in Stukkaturarbeit verſehen. Zu den Treppengeländern 
werden durchweg neue Sproſſen gedrechſelt, die Ständer erhalten 
verzierte Verkleidungen, Berliner Arbeit, die Mauervorſprünge an 
den Treppen ſind abgeſchliffen und kommen dort eingeblendete 
Ständer mit denſelben Verzierungen, welche die freiſtehenden 
ſchmücken, zu ſtehen. Alle Eckpfeiler an den Treppen erhalten Gas⸗ 
laternen, die ſämmtlichen Thüren neue Verkleidungen. Die könig⸗ 
lichen Zimmer im erſten Stockwerke find vollſtändig renovirt, na⸗ 
mentlich neu drapirt worden, in zwei Zimmern find neue Parket⸗ 
böden gelegt worden. Gegenüber denſelben wurde eine Reihe von 
Zimmern zur Aufnahme des Grafen Bernſtorff neu austapezirt, 
dieſelben ſollen indeſſen jetzt vom Kronprinzen bezogen werden. 
Man hat aus dieſen Gemächern eine prächtige Ausſicht über die 
Stadt und Umgegend, namentlich aus der Vorflur nach Nordoſten 
auf den Schloßteich. Graf Bernſtorff wird nunmehr eine Etage 
höher einquartirt werden. Auf dem anderen Flügel des zweiten 
Stockwerks werden Zimmer für den ruſſiſchen Thronfolger herge— 
richtet. In der Dachetage werden verſchiedene wüſte Räume zu 


Wohnzimmern umgeſtaltet. Das Licht mußte bei mehreren von 


oben herab durch hohe, im Dache angelegte Lichtfänge eingelaſſen 
werden, dennoch ſind dieſe Räume ziemlich dunkel et Von 
denjelbe iſt, ü e 8 Oberpräſidenten hinweg, 
denjelben, : She e ee 5 
dem 
Der Moskowiterſaal wird in 
der neuen Geſtalt kaum wieder zu erkennen ſein. Sämmtliche Thü- 
teu und das Orcheſter haben einen neuen dunkelbraunen Anſtrich 
Auch der große Kamin mit alter⸗ 
thümlicher Skulpturarbeit, übrigens ohne Kunſtwerth, iſt im An⸗ 
ſtrich renovirt und neu vergoldet worden. Die Wände ſind im 
Rokokkoſtil neu geſtrichen. Die alten rohen viereckigen Holzpfeiler 
find durch Holzverkleidungen in runde Säulen verwandelt und ha⸗ 
ben korinthiſche Kapitaler erhalten. Die Säulen find mit braun; 
marmorfarbenen Papier überzogen, ſtatt der Kannelirungen find 
runderhabene Goldleiſten angebracht. Die Kapitäler ſind weiß 
mit goldenen Verzierungen. Der Fußboden wird mit einer Decke 
aus ſtarkem Hanfgewebe (das Muſter zeigt Rauten in Holzfarbe) 
bekleidet. Fuͤr ſpätere Zeiten iſt ein großartiger Ausbau dieſes 
Saales, gewölbte Decke, höhere Fenſter zꝛc. projektirt. Hier wird 
geſägt, dort gehobelt, hier ſind Drehbänke im Gange, dort ſitzt 
eine Mädchenſchaar im Kreiſe und näht an den Fußdecken. Der 
Theil des Schloſſes, in welchen ſich die Seſſionszimmer des oſt⸗ 
preußiſchen Tribunals befinden, wird ebenfalls zu Wohnungen für 
erlauchte Krönungsgäſte dienen. Aus dem nordweſtlichen runden 
Eckthurme im innern Schloßhofe iſt die 1½ Fuß tief in die Thurm⸗ 
wand eingemauerte Treppe ausgebrochen worden, wobei der Thurm 
der Sicherheit wegen geſtützt wurde. Es wird in denſelben eine 
neue Treppe von Eſchenholz eingezogen werden. Die ſämmtlichen 
äußeren Thüren des Schloſſes ſind neu fournirt, die Portale ab» 
gepugt worden. Die königliche Küche wird ſich unter einem Papp⸗ 
dache auf dem Plage zwiſchen dem Schloſſe und der alten Schügerei 
elabliren. Große Herde werden dort bereits aufgemauert. Die 
Arbeiten am Krönungsbalkon und dem Krönungsgange im innern 
Schloßhofe ſchreiten ſchuell vorwärts und werden in der Rohzim⸗ 
merung in den nächſten Tagen beendet ſein. Der Krönungsgang 
wird durch einen Baldachin, getragen von vergoldeten 14½ Fuß 
hohen Säulen, überdacht werden. 45 Fut hohe vergoldete Wimpel⸗ 
ſtangen werden die Tribüne zieren. (Oſtpr. 3.) 


Stralſund, 7. Okt. [Schilldenkmal.] Für das hier zu 
ertichtende Schilldenkmal find in den letzten vier Monaten wieder 


127 Thlr. 25 Sgr. eingegangen. Man hofft, die an der veran⸗ 


ſchlagten Summe von 1200 Thlrn. noch fehlenden 80 Thlr. bald zu 
decken und hat ſchon alle Vorbereitungen zur Aufſtellung des Dent- 
mals getroffen. 


Oeſtreich. Wien, 6. Oktober. [Zur Situation in 
Ungarn.] Dem „V. L.“ wird aus Wien berichtet, daß die un⸗ 
gariſche Hofkanzlei ſich an die Stalthalterei in Ofen wenden wolle, 
damit dieſe über Mittel berathe, welche zur Herbeiführung eines 
Ausgleiches mit dem Peſther Komitat geeignet wären. Wir glau⸗ 


ben kaum, daß man im Staats miniſterium von einer ſolchen 
Wendung der Dinge etwas weiß oder damit einverſtanden iſt. 


Andererſeits ſoll freilich auch Graf Forgach in nicht geringe Ueber⸗ 
raſchung gerathen fein, als er neulich durch Herrn v. Schmerling 
benachrichtigt wurde, daß im nächſten Miniſterrathe die ſerbiſche 
Frage zur Sprache kommen werde. Die Debatte, jo meldet man 


dem „Peſther Lloyd“, mußte verſchoben werden, da der Hofkanzler 
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auf das Beſtimmteſte erklärte, er werde ſich jeder Theilnahme an 
derselben enthalten, weil er ohne alle Information ſei. Mittler⸗ 
weile iſt aus der Staatsdruckerei eine acht Seiten umfaſſende Bro⸗ 
ſchüre hervorgegangen, welche in einer leicht faßlichen Sprache die 
wohlwollenden Abſichten der kaiſerlichen Regierung auseinander: 
ſetzt und in ſerbiſcher, ſlovakiſcher, rumäniſcher und rutheniſcher 
Sprache abgefaßt iſt. Dies Schriftſtück wird unter die nicht⸗ 
magyariſchen Stamme Ungarns vertheilt und ſoll namentlich dar⸗ 
auf Bedacht nehmen, dieſelben darüber aufzuklären, wie ſie nur 
durch den Anſchluß an den Geſammtſtaat der Magyaxiſtrung ent⸗ 
gehen und der politiſchen wie nationalen Gleichberechtigung theil⸗ 
haftig werden können. Zum Ueberfluß haben ſich auch noch Diffe- 
renzen zwiſchen der Hofkanzlei und dem Handelsminiſterium erho⸗ 
ben, welche darin gipfeln, daß das Peſther Komité für Beſchickung 
der Londoner Ausſtellung ſich um keinen Preis dem Wiener unter⸗ 
ordnen will. Bezeichnend für die Lage der Dinge in Ungarn iſt 
es endlich wohl noch, daß der Biſchof v. Danielik, die rechte Hand 
des Fürſten Primas, in Peſth am 1. d. in einer zahlreich beſuchten 
Verſammlung unter lautem Jubel der Anweſenden für die Auf⸗ 
rechthaltung der weltlichen Macht des Papſtes plaidirte. — Der 
direkt aus der Hofkanzlei inſpirirte Wiener Korreſpondent des offi⸗ 
ziöſen „Sürgöny* bemerkt: Ungarn werde, wenn die Komitate 
das Beiſpiel des Peſther Komitals befolgen, dem 26. Februar 
näher fein, als es jetzt iſt. Die Regierung werde dadurch genöthigt 
ſein, die vaterländiſchen Aemter denjenigen auszutheilen, die ge⸗ 
neigt ſind, dieſelben anzunehmen. Sobald aber die öffentliche 
Verwaltung auf die Baſis reduzirt ſei, auf welcher ſie vor dem 20. 
Oktober ſtand, werde Ungarn erfahren, daß der Landtag anders 
ausfalle, wenn die Wahlen unter Leitung von k. k. Beamten vor 
ſich gehen. „Der Rücktritt der Komitate“, jlieht der Berichter⸗ 
ſtatter, „wird unſere Gegner nicht allein nicht in Verlegenheit 
bringen, ſondern auch noch ermuthigen. Mögen unſere Landsleute 
überzeugt fein, daß fie die Pläne der Feinde Ungarns nicht heſſer 
vereiteln können, als wenn fie den Status quo trog aller Unan⸗ 
nehmlichkeiten, jo lange aufrecht zu erhalten ſtreben, bis der Stand 
der Dinge ſich zu unſeren Gunſten ändert.“ Einen in gleichem 
Sinne geſchriebenen Artikel aus Wien enthält die amtliche „Peſth⸗ 
Ofener Zeitung“, worin geradeheraus geſagt wird, die Regierung 
werde ſich bemüßigt ſehen, die ſeit dem 20. Okt. in Disponibilität 
verſetzten Beamten aufs Neue zu inſtalliren, falls die übrigen Ko⸗ 
mitate dem Beiſpiele des Peſther folgen ſollten; dann aber werde 
das Miniſterium binnen kurzer Friſt wagen dürfen, einen neuen 
Landtag einzuberufen, der ſicherlich willfährig ausfallen würde. 
Es ſei daher zu wünſchen, daß das Verhalten des Peſther Komi⸗ 
tats eine vereinzelte Ausnahme bleibe: denn die Bevölkerung 
könne den auf die höͤchſte Potenz geſteigerten paſſiven Widerſtand 
unmöglich jo lange ertragen, wie die Negierung die Ausübung der 
Macht. a 

— ([In vaſion italieniſcher Freiſchärler.] Man hat 
hier Nachrichten erhalten, welche keinen Zweifel mehr darüber übrig 
laſſen, daß in Italien ein Freiſcharenzug zur Invaſion in Albanien 
oder der Herzegowina vorbereitet wird. Die Reiſe des Grafen 
Rechberg nach Frieft ſteht mit dieſen Nachrichten in Verbindung, 
ja, It eigentlich durch Meilen, veranlaßt morden. Der Miniſter 
trifft übermergen wieber hier ein, nachdem er gelten mit dem ins 
zwiſchen nach Syra gereiſten Hrn. v. Hübner konferirt hatte. (Aus 
Turin, 3, Oktbr., wird der „Indépendance“ telegraphirt: „Man 
fignalifirt aus Venedig eine ſtarke Expedition, die von dieſem Ha⸗ 
fen nach den Küſten von Dalmatien und nach dem Hafen Fiume 
abgegangen iſt.“) 

Piſek, 29. Sept [Ein Monument.) In der am 20. d. 
gehaltenen Sitzung des Gemeindeausſchuſſes wurde eine Zuſchrift 
des k. k. Militärkommando's in Pifek verleſen, womit das für die 
in Italien gefallenen Krieger errichtete Monument der Stadt in 
das Eigenthum übergeben wird, auf daß ſie daſſelbe ſchütze und 
für die Nachkommenſchaft erhalte. Gegen dieſes Monument wurde 
zuerſt eingewandt, daß es die czechiſche Inſchrift an der Ruckſeite 
und die deutſche auf der Vorderſeite babe, und daß demnächſt eine 
Deputation ſich zum k. k. Kreishauptmann begeben werde, um zu 
verlangen, daß die czechiſche Juſchrift voran und die deutſche nach 
rückwärts komme. Sodann wurde der Antrag geſtellt, daß die Ge— 
meinde das Monument nicht übernehmen möge, indem die Art 
feiner Aufſtellung und ſeine ganze Idee mit der Meinung der 
Bürgerſchaft nicht zuſammenſlimme. Das Denkmal ſtellt einen 
Löwen vor, der mit zwei Schlangen kämpft, von denen die eine 
die Aufſchrift „Frankreich“, die andere die Aufſchrift „Sardinien“ 
trägt. Die ganze franzöſiſche Nation und alle Sardinier unter der 
Geſtalt von Schlangen darzustellen, widerſtreite der Schicklichkeit 
überhaupt und der czechiſchen Anſchauung insbeſondere. Die Ma⸗ 
jorität beſchloß, das Monument nicht anzunehmen und dies dem 
Militärkommando in gehöriger Weiſe anzuzeigen. 

Trieſt, 4. Okt. [Waffenſendung] Die am Montag 
hier auf dem engliſchen Dampfer „Marathon“ entdeckten Gewehre 
ſind, wie der „Tr. Zig.“ mitgetheilt wird, öſtreichiſche Militärge— 
wehte, welche, wie man vermuthet, 1848 in Mailand entwendet 
wurden. Nur die Bayonnette ind italieniſcher Form. Die ganze 
Sendung beſteht aus 2469 Stück. Die Konſiskation derſelben 
wurde aufgehoben, weil dieſelben erwieſenermaßen für Liverpool 
beſtimmt ſind. Nur eine kleine Ordnungsſtrafe wurde verhängt. 
Der Dampfer geht heute mit den Waffen ab. 


Raguſa, 7. Okt. [Telegr.] Am 3. d. haben Aufſtändiſche 
und Montenegriner 6 Bataillone türkiſcher Truppen, welche auf 
dem Rückmarſche von Nikſick begriffen waren, bei Duga angegrif⸗ 
fen. Nach einem vierſtündigen Kampfe ergriffen die Türken mit 
Hinterlaſſung von 100 Todten und Verwundeten die Flucht. 


Württemberg. Stuttgart, 6. Oktober. [Aus der 
Kammer.] Der Departementsche des Kirchenweſens, Staalsrath 
Golther, hat in der vorgeſtrigen Sitzung der Kammer der Abge⸗ 
ordneten die ausdrückliche Erklärung abgegeben, daß die Staats- 
regierung die mit Rom abgeſchloſſene Konvention jetzt ſchon als 
nicht mehr zu Recht beſtehend betrachte, daß ſie ihr demnach auch 
keinerlei rechtliche Verbindlichkeit und Wirkung zuerkenne. Auf 
dieſe Etklärung hin iſt die Kammer auf den Antrag ihrer Finanz⸗ 
kommiſſion an die Berathung des Etats für die katholiſche Kirche 
gegangen, nachdem nunmehr auch der Geſetzentwurf über die Re— 
gelung des Verhältniſſes der Staatsgewalt zu der katholiſchen Kirche 
im Lande eingebracht iſt, welcher die Frage der Aufhebung des Ber 
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ſetzungsrechts des Staats zu katholiſchen Kirchenſtellen der Ent- 
ſcheidung der Geſetzgebung unterstellt, und durch welchen den Stän- 
den Gelegenheit geboten iſt, die von dem ſtaatlichen Geſichtspunkte 
aus für die Zulaſſung der zu einem Kirchenamte feftzufegenden 
Bedingungen zu prüfen und zu beſchließen. Die Kammer zeigte 
ſich bei ihren Bewilligungen für die katholiſche Kirche nicht kärg⸗ 
lich, die bisher geprüften Exigenzen wurden in Uebereinſtimmung 
mit der Staatsregierung verwilligt, und noch die Geneigtheit, Nach⸗ 
exigenzen zuzuſtimmen, ausgedrückt. (F. P. Z.) 

— ([Italieniſche Soldaten nach Mainz.] Am 3. d. 
ging eine Truppe von 40 Mann öſtreichiſch⸗italieniſcher Soldaten 
nach der ihnen angewieſenen Garniſon Mainz hier durch; ſo viel 
verlautet, ſind es Lombarden, Toscanex, Modeneſer und Neapoli⸗ 
taner, die von der piemonteſichen Armee deſertirt find. (Wie es 
ſcheint, find in Oeſtreichs Augen italieniſche Deſerteure noch gut 
genug zu deutſchen Bundestruppen.) 


Hamburg, 6. Oktbr. [Flottenſammlung.] Auch 
hier hat ſich ein Komité zur Einsammlung von Beiträgen für die 
deutſche Flotte unter Preußens Führung gebildet. Nach der be⸗ 
reits veröffentlichten erſten Liſte find bis jetzt 1930 Mk. Bo, und 
1060 Thlr. preuß. gezeichnet. 


Holſtein. Igehve, 5. Okt. [Däniſche Stimmen 
über die Zuſammenkunft in Compiègne.] Den beſten 
Beweis für das Unbehagen, mit welchem man in Dänemark dem 
Zusammentreffen des Königs von Preußen mit dem Kaiſer der 
Franzoſen entgegenſieht, liefert das beharrliche Schweigen der 
däniſchen Preſſe über die faſt in allen anderen Blättern ventilirte 
Frage, ob in Compiegne nicht auch die deutſch⸗ däniſche Ange⸗ 
legenheit zur Sprache kommen werde. Unter den leitenden Orga⸗ 
nen hat nur „Faedrelandet“ neulich die dunkeln Worte hingewor⸗ 
fen: Preußen wolle nur gewinnen und Frankreich „für gewiſſe 
Zwecke“ gebrauchen, es werde aber in dem Kaiſer wohl feinen 
Meiſter finden. „Dagbladet“ äußert ſich jetzt wenigſtens gegen 
feine franzöſiſchen Leſer in der Revue de la semaine vom 1. d., 
weiſt dort das Gerücht, als ob König Frederik VII. in eine Zus 
ſammenkunft mit dem deutſchen Souverän, welcher der Hauptlei⸗ 
ter aller Angriffe Deutſchlauds auf die Unabhängigkeit und den 
Ruhm ſeiner Krone ſei, mit Unwillen von ſich, erklärt die Kon⸗ 
jekturen der Preſſe über eine in Compisgne beabſichtigte Erledi⸗ 
gung der brennenden Frage für Seifenblaſen, erhebt im Vorbei⸗ 
gehen den Kaiſer zum Nachfolger des Czaren Nikolaus als Schieds⸗ 
richter der Welt und bemerkt ſchließlich: „Die Sache wird ſich 
wieder langſam durch die Reihe von internationalen Negokiationen 
hindurchſchleppen müſſen, mit welchen Preußen, der ererbten 
Schlauheit ſeiner Politik gemäß, ſtets allen erdenklichen Hinder“ 
niſſen entgegenzutreten ſucht. Die Frage wird demnach nach eini⸗ 


gen Monaten gerade fo liegen, wie fie vor dem Erſcheinen der De“ 


peſche vom 29. Juli und dem Bundesbeſchluß vom 12. Auguſt lag 
Das däniſche Kabinet wird ſie alsdann wieder hervorzuziehen ha⸗ 
ben, um fie durch fein eigenes Vorgehen und durch eine ener 
giſche Politik der vollendeten Thatſachen zu einem guten Ende zu 
bringen.“ en ie 

Mecklenburg. Sp perin, 7. Okt. [ des 
Großherzogs.] Die Gene auß dee He Man 
erfreulichſten Fortgang. Der hohe Kranke wurde in den Nächten 
durch guten Schlaf erquickt und iſt bisher ſelbſt vom Wundfieber 
frei gelieben. Geſtern wurde in den Kirchen ein Daukgebel ge? 
ſprochen für die Abwendung der Gefahr, welche das Leben des 
geliebten Fürſten bedroht hat. Wie ich höre, ſollen weitere ärzt⸗ 
liche Bülletins nicht ausgegeben werden. (N. P. 3.) 

Roſtock, 6. Okt. [Petition um Anſchluß an den 
Zollverein], Bei der großen Wichtigkeit, welche die bevor? 
ſtehenden Verhandlungen des Landtages über die Reform des med* 
lenburgiſchen Steuer- und Zollweſens für beide Großherzogthümer 
haben, muß eine neuerdings im Strelitzſchen hervortretende ent⸗ 
ſchiedene Stimmung für einen Anſchluß an den deutſchen Zollver⸗ 
ein lebhaftes Intereſſe erwecken. Es iſt dort nämlich eine Peti⸗ 
tion an die Landtagsverſammlung, worin ſolcher Anſchluß erbeten 
wird, im Werke und hat bejonders in den Städten raid ſeht 
zahlreiche Unterſchriſten gefunden. Das erſcheint um fo bedeu⸗ 
tungsvoller, wenn man berückſichtigt, welchen ſtarken Einfluß die 
benachbarten Gutsbeſiger auf die Einwohnerschaft der kleineren 
mecklenburgiſchen Städte ausüben können, und daß gerade aus 
der d Ritterſchaft auf dem legten Landtage Viele jo ent 
ſchieden für die Einführung eines mecklenburgiſchen Grenzzolls 
auftraten. Die erwähnte Petition lautet wörtlich: Das mecklen⸗ 
burgiſche Steuer⸗ und Zollweſen leidet an jo großen Gebrechen 
und wirkt auf alle Verkehrsverhältniſſe jo nachtheilig, daß eine 
gründliche Abhülfe dringend geboten wird. Die vorzuglichſte Ur⸗ 
ſache des Uebels erblicken wir in der Abſperrung Mecklenburgs von 
dem großen deutſchen Vaterlande und ein hauptſächliches Mittel 
zur Beſſerung in dem Anſchluſſe des Landes an den deulſchen Zoll⸗ 
verein. Wir bitten deshalb ehrerbietigſt gehorſamſt: „Hohe Land⸗ 
tagsverſammlung wolle die Allerdurchlauchtigſten Großherzoge 
allerunterthänigſt bitten, dat die nöthigen Verhandlungen einge⸗ 
leitet werden, um den Anſchluß der beiden Großherzogthümer Meck⸗ 
lenburg an den deutſchen Zollverein baldigſt zu bewirken.“ (Roſt. 3.) 


Sächſ. Herzogth. Gotha, 6. Okt. [Die Militär- 
konvention.] Der von Dr. Henneberg hieſelbſt erſtattete Ber 
richt des Militärausſchuſſes über die Militärkonvention hat dieſem 
ſlaulsrechtlichen Akte eine erhöhte Bedeutung verliehen. Man hat 
von der Konvention vielſeitig über ihre Vortheile und Schatten⸗ 
ſeiten geredet; Eins jedoch iſt nirgends genügend hervorgehoben 
worden, das iſt der patriotiſche Geist, in welchem der vereinigte 
Landtag Koburg⸗Gotha's den Staatsvertrag ſanktionirte. Hören 
wir darüber den Ausſchußbericht: „Vollziehen wir ſie (die Kon- 
vention) nicht mit halben Weſen, ſondern in Stellvertretung des 
Geiſtes der deutſchen Nation mit Muth und Selbſtvertrauen, jo 
wird ſie gewiß eines von den Samenkörnern ſein, aus welchem in 
Sturm und Wetter in kräftigem Gedeihen der Baum deutſcher 
Einheit emporwächſt.“ In dieſem Geiſte wird der berg 
Regierung gegenüber die Erklärung abgegeben, „daß der gemein? 
ſchaftliche Landtag namentlich in Hinblick darauf, daß er einen 
weſeutlichen Theil der Laudesrechte in Bezug auf Mitwirkung bei 
der Geſetzgebung dem Wohl des Gejammtvaterlandes zum Opfer 
bringt, nach wie vor von der feſten Ueberzeugung durchdrungen ſei, 


daß eine wirkſame Wehrhaftſtellung Deutſchlands und feiner ein“ 


| 
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zelnen Staaten nur durch Gründung einer einheitlichen Pan 

walt mit einer wahren Volksvertretung und nur durch ein volks⸗ 
thümliches, einheitliches, auf die Wehrhaftigkeit aller Staatsange⸗ 
börigen, ſo wie auf die allgemeine Militärdienſtpflicht begründetes 
Wehrſyſtem zu erreichen ſei.“ Wir notiren dieſe intellektuelle Ur⸗ 
ſache des Votums eines Landtags als das bedeutſame Zeichen der 
Zeit, als ein Moment zum Verſtändniß und zur Würdigung des 
Zuges, der durch die Geſchichte unſerer Tage ſich zieht, den man 
ohne Rückſicht auf die politiſche Parteiſtellung nicht unbeachtet 
laſſen darf. (A. P. Z.) 


Großbritannien und Irland. 

London, 6. Oktbr. [England und Schweden.] Die 
„Times“ kommt noch einmal auf den Beſuch zurück, welchen der 
König von Schweden 451 in Frankreich und England gemacht. 

Sie erklärt, daß der Beſuch Karls XV. in England kein bloßes 
Kompliment für die Königin Victoria geweſen ſei, ſondern den 
Zweck gehabt habe, den herzlichen Wunſch Schwedens und Norwe⸗ 
gend nach innigeren Beziehungen zu England zu erkennen zu geben. 
England dürfe ſich nicht ſchämen, dieſes Gefühl zu erwidern. Ver: 
möge ſeiner Ausdehnung, ſeiner Bevölkerung, ſeiner Fortſchritte, 
einer freien Preſſe und anderer freiheitlichen Inſtitutionen ſollte 
Schweden eine größere Rolle in Europa ſpielen. Die Allianz 
zweier ſolcher Länder, wie Schweden und Norwegen, konne für 
Großbritannien kein gleichgültiger Gegenſtand ſein. Die ſkandina⸗ 
viſche Halbinſel ſei ein guter Kunde Englands und gebiete über 
eine große Zahl trefflicher Seeleute. Doch ſei nicht zu vergeſſen, daß 
der Werth einer ſolchen Allianz von der politiſchen Entwickelung 
Schwedens und Norwegens abhängen müſſe. Beide Länder hätten 
doch manchen Fortſchritt zu machen. Vor der Hand ſei es das wahre 

aterejje Schwedens, ſich nicht in kontinentale Streitigkeiten ein- 
zumiſchen. Die Schweden würden bald, wenn fie die Wichligkeit 
einer größeren politiſchen Einigung mit Norwegen erkennen, auf 
eine Reform ihrer jetzigen Verfaſſung dringen. Norwegen anderer⸗ 
eits könnte mit ſeiner Handvoll Bevölkerung in ſtürmiſchen Zeiten 
nicht allein ſtehen, ſondern müßte bei Dänemark oder Schweden 
chußz ſuchen, und die Berge, die es von dieſem ſcheiden, ſeien, 
ktiſch genommen, eine weniger furchtbare Schranke, als die See, 
die es von jenem trenne. Norwegen habe etwas zu gewinnen, wenn 
es ſich in Zuſammenhang mit der Geſchichte Schwedens bringe; 
weden habe etwas vom Storthing und der freien Verfaſſung 
orwegens zu lernen. Es werde ein stolzer Tag für dieſe beiden 
udinaviſchen Völker ſein, wenn die vergangenen Mißhelligkeiten 
ergeſſen ſeien, und die herzliche Vereinigung ihrer Kräfte unter 
einer verantwortlichen Regierung ein neues Gefühl nationaler Be- 
deutung in ihnen erweckt habe. Eugland könne bei einem ſolchen 
reigniß nur gewinnen, und mit denſelben guten Wünſchen, mit 
enen es die Wiedergeburt Italiens begrüßt habe, werde es die 
nicht minder ſchwierige Arbeit, die dem König Karl XV. beſchieden 
lei, unterjtügen. Die Berührung der däniſchen Frage hat die, Ti⸗ 
mes“ diesmal ganz vermieden. 
London, 8. Okt. [Telegr.] Die neueſten Nachrichten aus 
Newyork vom 27. v. M. melden, daß General Lane bei Papers⸗ 

d die Ronföderirxten geſchlagen habe und daß die See⸗Expedition 

R . Shonnan' S gehen werde. 
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Paris, 6. Okt. [Tages bericht Der „Conſtitutionnel“ 
euihält folgende Note: „Die fortwährende Erhöhung der Brotpreiſe 
derurſacht im Publikum lebhafte Beſorgniſſe. Wir glauben ver⸗ 
ichern zu können, daß die Bäckereikaſſe Maßregeln ergriffen hat, 
damit der Brotpreis nicht 50 Centimes überſteige. Wir müſſen 
hinzufügen, daß Dank der großen Maſſe von Getreide, die vom 
Auslande eintrifft, Dank der Vorräthe Englands und dem Regime 
er Handelsfreiheit, unter deren Herrſchaft es unmöglich iſt, daß 
die Produkte ſich auf hohen Preifen erhalten, der Brotpreiß unfehl⸗ 
zar nächſtens wieder heruntergehen müſſe. Angeſichts dieſer beru⸗ 

genden Nachrichten glauben wir, daß eine jede Unruhe verſchwin⸗ 
den muß. — Die „ Preſſe“ meldet, daß in Marſeille und Liver⸗ 
pool große Getreideſendungen angekommen find. — Man ſchreibt 
der „Patrie“ aus London, daß die großen Hafen- und Befeſtigungs⸗ 
arbeiten welche die engliſche Retzierung auf der Inſel Alderney ans 

gen läßt, gegenwärtig von einer Kommiſſion beſichtigt werden. 

Die bereits dafür ausgegebenen Summen betragen über 40 Mill. 

die. uud es ſollen für die eifrige Fortſetzung der Arbeiten neue 

Gelder von dem Parlamente verlangt werden. — Es iſt abermals 

denne Broſchüre über die „Möglichkeit der unmittelbaren Löſung der 
dömiſchen Frage“ zu Gunſten der italieniſchen Einheit erſchienen. 

Sie heizt Les Tuileries et le Vatican und hat einen Anonymus 

dum Verfaſſer und Herrn Dentu zum Verleger. Es ſoll ein wahr 
hates päpſtliches Königthum, durch Volksabſtimmung unter fran⸗ 
dſiſchem Schutz, ertichtel werdeu, d. h. das Volk votixt ſich ſelber 

Kine Konftitution, und Europa regelt die Territorialfrage. Eher 
oͤnne ſich Frankreich nicht zurückziehen. — Man ſchreibt der „Pa⸗ 

mie“ aus Rom vom 3. d., daß General de Laplace am 2. auf der 

N Ampflorvette „Chaptal“ in Givita-Bechia angekommen iſt, um 
ie Befeſtigungen dieſes Platzes, deſſen Bewaffnung vermehrt wer⸗ 

den ſol, zu beſichtigen. — Die hier ſich aufhaltende neapolitaniſche 
je, ration hat ein Manuifeſt zu Gunſten Franz II. erlaſſen. Daſ⸗ 
einde an alle europäiſchen Souveraine, den Kaiſer Napoleon mit 
bo fen, gerichtet und verlangt die ſofortige Reſtauration des 
urboniſchen Herrſchers durch Waffengewalt. Das Aktenſtück hat 

1 Unterſchriften. Einer der unterzeichneten Edelleute hat ſich be⸗ 

Pa eng Könige Franz daſſelbe nach Rom zu überbringen. — Die 

aut en Nachrichten aus Jeddo behaupten, daß die japaniſche Re⸗ 
3 Jegen die engliſche Geſandtſchaft gerichteten Attentate 
re Hl Mremd iſt. Durch die Bemühungen der japaniſchen 
nen waren bereits drei der Mörder feſtgenommen worden. — 
er ſteichiſche Megterung ergreift nach dem „Pays“, alle Maaß⸗ 
kdegeln, um, unbeſchadet ihrer ſtrikten Neutralität zwiſchen Montes 

Negro und der Türkei, einen etwaigen Angriff der von General Türr 
efehligten ungariſchen Legion zurückzuweſſen. General Mamula, 
onverneur von Dalmatien, hat hierauf bezügliche Weiſungen er» 

ö lten. — Unter den Merkwürdigkeiten, welche aus China in Tou⸗ 

bon angekommen find, it ein Chineſe zu erwähnen, dem es geſun⸗ 
den iſt, 4 — 5000 junge Fische wohlbehalten nach Frankreich zu brin⸗ 
gen. Dieſe Fiſche gehören zu den beliebteſten und delikafeſten Gat⸗ 
jungen des himmliſchen Reiches. Ihre lauge Seereiſe machten fie 
drei großen Waſſerkrügen, in denen das Waſſer nur auf jedem 
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Anlegeplatz erneuert wurde; waren die Stationen ſehr weit von 
einander entfernt, ſo zerbröckelte der Chineſe einen hart geſottenen 
Eidotter in jeden Krug, und Dank dieſer wenig ſubſtantiellen Nah⸗ 
rung, landete er in Frankreich, ohne einen einzigen ſeiner zahlreichen 
Penſionäre verloren zu haben. Chineſe und Fiſche ſind an den 
Handelsminiſter in Paris adreſſirt, und wird dieſe Importation 
eine gewaltige Revolution in der ſeitherigen koſtſpieligen und kom- 
plizirten Methode der Erhaltung und Vervielfältigung der Fiſche 
hervorbringen. 

— (Preußen und England.] Das „Journal des De⸗ 
bats“ ſchreibt: „Nichts iſt merkwürdiger und nichts in gewiſſer 
Beziehung bezeichnender, als dieſe Art von kaltem Fieber, welches 
die „Times“ bei dem bloßen Gedanken erfaßt, daß Preußen einen 
Schritt auf Frankreich zu thue und daß die Herrſcher der beiden 
Länder in einer freundſchaftlichen Konferenz zuſammenkommen. 
Weshalb habe Preußen denn bis jetzt noch jo wenig Anſtalten ge⸗ 
macht, dem Rathe der „Times“ zu folgen und eine Allianz mit 
England zu ſchließen? Sei das Frankreichs Schuld? Sei es 
Frankreichs Schuld, wenn der ſchwer zu behandelnde Charakter 


der engliſchen Nation, ihre hochmüthigen Vorurtheile, ihre gewalt⸗ 
ſame Politik ſtärker gewirkt haben, als die natürliche Verwandt⸗ 
ſchaft, wenn die unbedeutendſte Kleinigkeit hinreiche, um das gute 
Einvernehuen beider Nationen zu ſtören? Sit es Frankreichs 
Schuld, wenn der miſerabele Vorfall mit dem Kapitän Macdo- | 


nald dem Berliner Kabinet eine ſolche Lawine von Noten mit 
Lord John Ruſſells Unterſchrift eintrug, ohne die donnernden 


Reden zu rechnen, die Lord Palmerſton über dieſes Thema gehal⸗ 


ten, das ſich ſo ſehr zur Uebung und Erhitzung feiner Beredtſam⸗ 
keit eignete? Wenn wir die Rheingrenze haben wollen, ſagt z. B. 
der „Temps“, ſo können wir ſie nur als Preis eines Sieges er⸗ 


langen. Nächſtens werden wir unterſuchen, ob ſie wünſchens⸗ 
werth iſt; aber es iſt eine reine Illuſion, wenn man dieſelbe 


durch gütliche Abtretung zu erlangen hofft, ſelbſt um den Preis 


der deulſchen Einheit, die wir zum Vortheile Preußens zuge⸗ 


ſtänden.“ 

— [Der Komet], defjen kürzliche Erſcheinung einige Mai⸗ 
länder Blätter gemeldet haben, iſt nun auch in Toulouſe wahrge- 
nommen worden. Bei einem ſehr heitern Himmel konnte man ihn 
deutlich ſehen. Er ſteht im Oſten neben dem Sternbild des Orion. 
Sein Kern iſt ſehr glänzend; der ziemlich kurze Schweif hat ein 
kegelförmiges Ausſehen. Die Spitze des Kegels iſt gegen den Mit⸗ 
telpunkt des Sternes gekehrt. Nach dem „Journal de Toulouſe“ 
ſcheint die Bewegung des Kometen, der gegen 10 Uhr zum Vor— 
ſchein kommt, eine ſehr langſame zu fein. 

Compiegne, 6. Okt. [Die Feſtlichleiten.] L’exactitude 
est la politesse des rois. Punkt 6 Uhr, wie es angekündigt ge⸗ 
weſen, fuhr König Wilhelm J. in den Bahnhof von Compiegne 
ein (. das Telegr. in Nr. 234). Louis Napoleon erwartete ihn 
bereits ſeit einer halben Stunde, begleitet von den Generalen 
Fleury und Montebello. Der Kaiſer ſchien ſehr unruhig, da ſich 
ſeiner Meinung nach der Zug verſpätet habe, und drückte einem 
Mitgliede der preußiſchen Geſandtſchaft, das zugegen war, ſein 
Glück aus, den König von Preußen zu ſehen und den Wunſch, er 


möchte nicht müde ankommen. Der König grüßte bei ſeiner An⸗ 


kunft mit der Hand aus dem Waggon heraus; der Kaiſer erwartete 
ihn am Wagentritt, auf einem Teppich ſtehend. Dann begrüßten 
die beiden Souveräne einander, indem ſie ſich die Hand drückten. 
Der Kaiſer führte dann ſeinen Gaſt in den Wagen. Heute Abends 
nach Tiſche, ungefähr gegen 8 Uhr, wird dem König noch ein 
Waidmanns⸗Schauſpiel gegeben, indem man im Schloßhofe, bei 
Fackelbeleuchtung, vor aller Welt einen Hirſch auswaiden wird. 
Morgen iſt Birſchjagd, zu welchem Zwecke an zwölf- bis vierzehn⸗ 
hundert Faſanen zuſammengebracht ſind. Dann wird eine Spa⸗ 
zirfahrt nach dem alten Pierrefonds durch den Wald gemacht. 
Jedes militäriſche Schauſpiel unterbleibt, wenn es der hohe Gaſt 
nicht ausdrücklich verlangt. Abends kleines Diner, dann Theater. 
Man glaubt hier nicht, daß der König übermorgen nach Paris ge- 
hen werde, man glaubt dagegen, daß er an dieſem Tage wieder nach 
Deutſchland zurückkehrt (1. Telegr.). Die Appartements zum Em⸗ 
pfange des Königs und ſeines grotzen Gefolges find ſehr prachtvoll 
und zugleich ſehr bequem eingerichtet. Die Appartements der Mi⸗ 
niſter (2) ſchließen ſich unmittelbar an das des Könige. Auf feinem 
Pulte erwarten ihn die neueſten Zeitungen, darunter auch die „Ti⸗ 
mes“ mit ihrer Polemik gegen den Beſuch, aber ich habe nicht Eine 
deulſche Zeitung bemerkt. Das Belt des Königs ſteht zwiſchen den 
Portraits Louis Napoleons und der Kaiſerin Eugenie. Die Kai⸗ 
ſerin iſt hier und erwartete den König im Schloſſe. In den Stra⸗ 
Ben iſt es jo lebendig wie in Paris. Hier und da wird illuminirt, 
trog dem ausdrücklichen Wunſche des Königs, es nicht zu thun. 
Die Gaſſen find feſtlich geſchmückt; aus den Feuſtern wehen ſehr 
viele dreifarbige Fahnen, bis jetzt noch nicht eine ſchwarz- weiße, 
weil die Franzoſen nicht wiſſen, daß man andere als ſeine eigene 
Farbe ausſtecken darf und kann. Die Munizipalität hat dem 
Maire einen unbegrenzten Kredit votirt zum Zwecke der Aus⸗ 
ſchmückung und heute Abends, den 6., ſollte illuminirt werden; 
aber Wilhelm J. hat gedankt. Morgen haben wir ungeheures Feuer- 
werk und Komödie. Der Kaiſer hat beim König telegraphiſch an⸗ 
gefragt, welche Truppe er ſehen wolle? Der König hat die vom 
Theatre Frangais verlangt. Schon iſt fie da und morgen wird fie 
„Le bourgeois“ von Caraguel ſpielen. Für vollſte Sicherheit iſt 
auch ſchon geſorgt. Unzählige „Vermummte“ ſchleicher hier ſchon 
herum, die ausſehen wie andere Sterbliche. Den berühmten Hes 
bert, der beim Orſiniſchen Attentat verwundet wurde, habe ich ſel⸗ 
ber erkannt; anderen leſe ich es an der Phyſiognomie ab, daß ſie 
nicht aus hiſtoriſchem Jutereſſe hier find. Die ſeit Baden um des 
Königs Leben beſorgt find, können ſich beruhigen. In dem ſonſt 
ſo ſtillen und lieblchen Gompiegne ſieht es ziemlich belebt aus; 
die Eiſenbahn und die Schiffe der Oiſe bringen fortwährend neue 
Beſucher, die den Großneffen Friedrichs des Großen, des Freun⸗ 
des Voltaire's, ſehen wollen. (K. 3) 


Schweiz. 

Bern, 4. Oktbr. [Der Grenzkonflikt.] Der Schluß⸗ 
bericht des Genfer Regierungsraths über den Vorfall von Ville⸗-le⸗ 
grand iſt ſo eben im Bundespalais eingetroffen. Er ift ein großes, 
ſämmtliche durch die Unterſuchung herausgeſtellten Einzelheiten 
umfaſſendes Aktenſtück, welches dem Bundesrath keinen Zweifel 
mehr laſſen kann, daß die Darftellung der Genfer Regierung voll⸗ 
ſtändig authentiſch iſt, die des Herrn Thouvenel dagegen auf Ent⸗ 
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ſtellungen beruhe. Mit ſeiner Einsendung hat die Geufer Regie. 
rung gleichzeitig dem Bundesrathe den Wunſch ausgesprochen, daß 
er durch unſern Geſandten in Paris wegen der Verleumdungen des 
Kantons Genf, welche der „Conſtitutionnel“ jüngſt gebracht, Re⸗ 
klamation erheben und Seitens der franzöſiſchen Regierung eine 
genugthuende Erklärung verlangen ſoll, welchem Verlangen der 
Bundesrath auch entſprechen wird. Außerdem hat die Genfer Re⸗ 
gierung Herrn James Fazy mit einer offiziellen Beantwortung je⸗ 
nes Artikels im „Conſtitutionnel“ beauftragt, die auch den deut⸗ 
ſchen Blättern zugeſandt werden wird. Auf was der „Conſtitu⸗ 
tionnel“ ſeine Verläumdungen baſirt, iſt geradezu lächerlich. Die 
Lüge, daß „Rhone und Genfer See oftmals die ſtummen Mit⸗ 
ſchuldigen plötzlicher Verſchwindungen ſeien“, ſtützt ſich darauf, daß 
vor einiger Zeit ein Arbeiter in der Trunkenheit, nachdem er Slreit 
gehabt, in den See fiel und in ihm umkam, und jener anderen Lüge, 
man habe einen franzöſiſchen Ingenieur, in einen Sack eingenäht, 
im See aufgefunden, liegt die Thatſache zum Grunde, daß aller⸗ 
dings in letzter Zeit ein ſolches Individuòum zwiſchen Thonon und 
Collonges verſchunden iſt; aufgefunden ward daſſelbe jedoch bis 
heute noch nicht. Das Beſte dabei iſt aber, daß, wenn ja ein Ver⸗ 
brechen begangen ſein ſollte, daſſelbe jedenfalls auf franzoͤſiſchem 
Boden verübt ward. (Schl. 3.) 

— ([Franzöſiſche Kanonenboote auf dem Genfer 
See.] Der „Südd. Ztg.“ geht folgende Mittheilung zu: In 
welcher Weile Louis Napoleon nach allen Seiten hin rüſtet, kann 
man aus dem Umſtande erſehen, daß in der jüngſten Zeit mehrere 
Kanonenboote, in einzelnen Stücken verpackt, an das franzöſiſche 
Ufer des Genfer See's, nach Evian und Thonon gebracht worden 
find. Da fie ſehr ſchnell und leicht zufammengeſetzt werden können, 
ſo dürften die Schweizer im gegebenen Augenblicke auf einmal eine 
franzöſiſche Kriegsflottille auf dem See erblicken, als Beſtätigung 
der ihnen bei der Wegnahme Savoyens ertheiltenFriedensverſicherung. 


Italien. 

Turin, 5. Okt. [Tages notizen.] Die „Gazzetta Uffi⸗ 
ziale“ enthält das Dekret über Organiſirung einer miniſteriellen 
Abtheilung für Ackerbau, Handel und Juduſtrie in den Südpro⸗ 
vinzen. — Dem geweſenen Miniſter Minghetti wurden bei ſeiner 
Ankunft in Florenz, wohin er vom Könige eingeladen worden, von 
Victor Emanuel eigenhändig die Juſignien des Großoffiziers vom 
Orden des heiligen Mauritius und Lazarus ertheilt. — In Aquila 
iſt Marcheſe Spaventa verhaftet worden, einer der aus früherer 
Zeit bekanuteſten Royaliſten. Man ſoll bei ihm kompromittirende 
Papiere gefunden haben. — Die „Unita Italiana“ veröffentlicht 
ein an ſie gerichtetes Schreiben Mazzini's. Das Haupt der repu⸗ 
blikaniſchen Partei weiſt darin die Beſchuldigung, die italieniſche 
Armee zur Dejertion zu verleiten, energiſch zurück. 

Turin, 7. Okt. [Telegr.] In Folge von Erörterungen, 


die zwiſchen Turin und Berlin gepflogen wurden, hat man be⸗ 


ſchloſſen, daß Franz II. bei der Krönung in Königsberg nicht ver⸗ 
treten ſein ſoll. Es wird dort ein italieniſcher Abgeſandter einfach 
als Vertreter des Königs Victor Emanuel empfangen werden. 

Rom, 4. Okt. [Audienzen.] Geſtern empfing der Papſt 
den König und die Königin von Neapel; dieſelben wohnten einer 
Trauermeſſe bei, welche für die im Kampfe gegen Garibaldi und 
das italteniſche Heer gebliebenen bourboniſchen Soldaten abgehal⸗ 
ten wurde. An demſelben Tage empfing der Papſt die ſiameſiſchen 
Geſandten, die auf ihrer Rückreiſe Rom berührten. Die Geſandten 
richteten bei ihrer Audienz eine Anrede an den Papſt, worin fie er⸗ 
klärten, ſie ſeien von ihrem Könige nach Rom geſandt worden, um 
dem Oberhaupte der neuen Religion, die in Siam von eifrigen 
Glaubensboten verkündet werde, ihre Ehrerbietung zu bezeigen und 
die Zuſage zu ertheilen, daß die katholiſche Religion daſelbſt ſtets 
Schuß finden werde. Der heilige Vater ſagte den Geſandten Dank 
für den Schutz der Katholiken in Siam, wo, wie er hinzuſetzte, die 
Miſſionen gedeihen. Hierauf überreichten die ſiameſiſchen Ge» 
ſandten dem Papſte Geſchenke des Königs von Siam. 


Spanien. 

Madrid, 5. Okt. [Telegr.] Der Zuſtand der Infantin 
Conccpcion iſt hoffnungslos. — Der Streit wegen der neapolita⸗ 
niſchen Archive iſt noch keineswegs ausgeglichen. — Nach Angabe 
der amtlichen „Gacecta“ ſtehen auf den ſpaniſchen Antillen jetzt 47,000 
Mann Soldaten, wovon 25,000 Linientruppen find. 


Rußland und Polen. 


Warſchau, 5. Oktober. [Demonſtrationen.] Man 
ſchreibt der „N. Z. von hier: Um eine Probe von der Kühnheit der 
Agitationspartei zu geben, füge ich dieſem Bericht eine geſtern em⸗ 
pfangene Einladungskarte zu einem Gottesdienſte für das Wohl 
des Vaterlandes in der Franziskanerkirche bei, der heute ſtattfand, 
und dem ich, als in dieſem Stadtviertel wohnhaft, pflichtmäßig 
beiwohnen mußte. Wie Sie erſehen, iſt die lithographiſche Karte 
mit dem Wappen von Litthauen, Reußen und Polen verziert, und 
trägt im Rande die Inſchrift: „Gott erlöſe Polen“, und „Freiheit, 
Gleichheit, Brüderlichkeit“. Solche Karten, mit den Emblemen 
der zukünftigen polniſchen Republik, werden ungehindert an den 
Straßenecken angeſchlagen, und befinden ſich in hunderten von 
Exemplaren in den Händen des Publikums. Bei der heutigen An⸗ 
dacht in der Franziskanerkirche war der Hauptaltar ebenfalls mit 
den auf der Karte befindlichen revolutionären Wappen geſchmückt 
und die Trikolare prangte an den Wänden. 


Dänemark. n 

Kopenhagen, 5. Okt. [Zuſammentritt des Reichs⸗ 
tags; Aenderung in den Reffortverhältniſſen.] Die 
Mitglieder des däniſchen Reichstags traten heute Mittag im Folke⸗ 
thingsſaale des Chriſtiansborger Schloſſes zuſammen, wo ſich bald 
darauf auch der neue Miniſter des Junern, Orla Lehmann, der 
Juſtizminiſter für das Königreich, Caſſe, der Kultusminiſter, Mon 
rad (letzterer in biſchöflichem Ornat), und der Finanzminiſter Prof. 
Fenger, einfanden. Orla Lehmann verlas alsdann ein von Skods⸗ 
borg, den 30. Sept. datirtes koͤnigliches Handſchreiben, welches ihm 
die Ermächtigung zur Eröffnung des Reichstags ertheilt, und er⸗ 
klärte darauf kraft defjelben die 13. ordentliche Verſammlung des 
Reichstags für geöffnet. Die beiden Abtbeilungen des Reichstags, 
Folkething und Laudsthing, trennten ſich darauf, um ſich geſondert 
zu konſtituiren. Im Folkething, das bekanntlich im Laufe dieſes 
Sommers neu gewählt worden iſt, und in welchem ſich diesmal 


4 | ) | 


gegen 40 neue Mitglieder befinden, nahm Groſſirer Buggaard, als Amerika. 5 55 9 5 5 et e e Beriiehenes) Akne 
4 4 fi ; Ri * attge emonte w iel t 
Iteröpräfident, den Vorſitz ein. Derſelbe richtete eine Anſprache Newport, 24. Sept. [Buftände in Mexiko.] Den neueſten Nach. gebracht. Der Freiſchulze König aus Rosle fete allein 12 pferbe, von Mel 


die Verſammlung, in die bedrohte politiſche Stel- richten aus Mexiko zufolge verſchlimmert ſich die Lage daſelbſt mehr und mehr. t 

— Es 115 470 - br = 5 . ie — 9 Der ehemalige Prälident Comonfort ift im Norden des Landes wieder erjepie, | den 4 getauft wurden. 2 65 ker der Kommiſſion ausgewählten 25 Pfer- 

— ro rwe Ar ehe ſcch erſteche ti Regierung pr u. nen, Der Ball des 8 Juarez wird als unvermeidlich E 5115 Ein em ee e 259 Sur. er 9 — A 8 ; 
3.“ tbri 29,3 f : i 5 eiſe nicht ſofort gew 

4 3 . der „U. 5.“ zugegangener Privatbriet vom 29. Anguit o an ee wurden, ſchickten fie ihre Pferde nach Hauſe. Als man jpäter die e 


Streben unterftügen, ein von allem deutſchen Einfluſſe unabhängi⸗ Straßenraub iſt im Zunehmen, und die Ankunft eines unberaubten Poſtwagens 

ges däniſches Reich bis zur Eider zu behaupten. Bei der Wahl des iſt nun eine Seltenheit; da aber auch diejes Handwerk nur wenig Bot ein, bangen n 4 ee ee 8128 mir 
x > ) ; ; a ſt es ni Rel 5 . ö en 

Präſidenten erhielt Juſtizrath Bregendahl, der in den beiden letzten trägt, jo iſt es nicht ſelten, daß man den Reiſenden auch die Kleider un beion günttigt mit der Winteransfaat und der Kartoffelernte beschäftigt. Leher 


, ar 3 * ders das Lei Leibe nimmt. inigen T ing das Gerücht: ! N - 
Seſſionen bereits das Präſidium geführt hat, 85 Stimmen von 90; Marquez ſel in Jamigulipam an der Spize von 5000 Mann und habe zu hi liefert ein ſehr befriedigendes Reſultat, und nur auf Lehmboden iſt daſſelbe 
im Landsthing wurde be t Brunn, der dieſes Amt ſeit nem früheren Motto 1 0 Bi Religion“ nun auch das „Tod den 7 55 e e ochast E feln, u fe fee un 
< ekleiden pflegt i i efügt, natürlich um den Zulauf von Indianern zu feinen Schaaren zu vermehr „ ‚ ' a ehr als das zehnte 
er, — eee a Vi aft eee e 1 Ber Ein Racenkampf in Mexiko und ein Bürgerkrieg den Vereinigten Korn gerechnet werden kann. Sowohl hier als in Birnbaum werden bereits 
En Men und M. ee 10 die N Staaten! In Vera-Eruz iſt wieder, nun zum zwanzigsten Mal ſchon, eine 8 — e een N: 4 der Wiſpel mit 20 Thlr. und 
auſſen un adwig mit reſp. un timmen. — ie oe rt 1 »Mit. darüber bezahlt wird, während in hieſiger egend der Scheffel 12 Sgr., hoͤch⸗ 
Geſellſchaft zur Beförderung der Einwanderung aufgetaucht, die ſich die Mit. ſtens 14 Sar gilt. Bei Gelegenheit der Verladungen — 0 ne dh u h 905 


ähnt, war au i ini 0 i it einer — i i d N 
oben bereits erwähnt, ch der Finanzminiſter, Prof. Fenger, tel ihrer Wirkſamkeit mit einer Lotterie verſchaffen will, weil jonft Niemand jetzt hierher, namentli ch aus der Gegend von Reuftadt und Diane viel Getreide 


der bekanntlich zu den Miniftern für „die gemeinſamen Angelegen⸗ etwas für den Schwank giebt. Es iſt ordentlich lächerlich, wenn nicht betrü. D une 

heiten der Monargle⸗ 5b . am Wel im Folkething ede du ee fend. Abele diſge and la ehe Mente Bel ans Rath Berlin ap. Sn g. ae de bi hebel Nele deen Aallat ae 
; es iſt dies d | . * kething it, daß über 500 fremde Arbeiter dieſes Land in ſechs Monaten Zeit aus Noth wärtigen 11.5 ettin zu verladen, weil die hohen Preiſe, deren Rückgang zu ger 

anweſend; e ies das erſte Mal, ſeitdem der däniſche Reichstag und wegen Mangels an Sicherheit verlaſſen haben.“ — Dem „Schw. M. it venußt werden. 


auf die beſonderen Angelegenheiten des Koͤnigreichs beſchränkt wor⸗ wird aus Merkko geichrieben: „Am 13. Auguſt Abends wurde ein Attentat 


den iſt, daß ein Miniſter, der mit Leitung der gemeinſamen Angele- | gegen den franzöſiſchen Geſandten v. Saligny verſucht (ed wurde auf ihn ge. Strombericht 

genbeite Der Monarchie betrant , ¶ ͤR—Ün;; Bora y Bien Ober Bene | 

einfindet und ſich ſomit als vor dem däniſchen Reichstage verant. Man beſchloß, bei der Regierung auf ſchleunige Unterſuchung zu 1 Da Am 6. Okt. Kahn Nr. 1599, Schiffer Friedrich Drechsler, von Obrzyeke 

wortlich bekennt. Es iſt nämlich heute durch eine Bekanntmachung die Vertreter Englands, Frankrelche und Spaniens längft alle Verbindung nach Poſen 55 Brettern. 
Am J. Okt. Kahn Nr. 1369, Schiffer Apolinary Jankowski, von Stet- 


des Konſeilspräſidenten eine Aenderung in den Reſſortwerhältniſſen mit der Regierung des Präſidenten Juarez abgebrochen haben, jo waren es die 

er, 101 11% Vertreter der Vereinigten Staaten, von Preußen, von Belgien und Equator, in nach Poſen mit Steinkohlen; Kahn Nr. 223, Schiffer Ludwig Wilfelder, 
angeordnet worden, die nicht ohne politiſche Tragweite iſt. Die welche an die Re leg dieſe Aufforderung richteten. Inzwiſchen find die 8 By Nr. 5532, Schiffer Karl Dörfet, beide von Berlin is Pa 
erwähnte Bekanntmachung, „betreffend eine Veränderung in der Europäer entichloffen, zu ihrer perſönlichen Vertheidigung ſich militärifch zu mit Salz. N 


Verwaltung der allgemeinen finanziellen Angelegenheiten des Kö⸗ organiſtren. — Von einer engliſch⸗franzöſiſchen Intervention hofft man übrie 


nigreichs“, lautet wie folgt: „Unter dem 4. d. hat Se. Maj. der gens nicht viel, da es nur das gegenseitige Mißtrauen iſt, das beide Mächte zu ngekom 1 
Sintg gerut zu been : daß die 1 der —— einer gemeinſchaftlichen Expedition veranlaßt. England ſoll 1 der li. Ang mene Fremde. 
el A an zniareichs, die bi beralen, aber ſchwachen Regierung Juarez günſtig ſein, während rankreich der Vom 8. Oktober. 
finanzie len ngelegenheiten des Königreichs, die isher unter das | ultramontanen Partei wieder and Ruder verhelfen will. Vielleicht find es STERN’S HOTEL DE L’EUROPE. Die & 
Minilteriums des Innern gehört hat, dem Finanzminiſter, als Mir | even ſolche Differenzen zwischen beiden Mächten, welche Spanien veranlaßt Heidſieck aus Bielefeld Frau Gutsb Gräfin 70 Bender aus Halle und 
niſter für die beſonderen Finanzen des Königreichs und unter Ver⸗ haben, vorläufig ohne Deitwirkung der beiden anderen Mächte ungefäumt in Kon, de Gate. Graf Kwileckl nebst e 1 e 
Mexiko vorzugehen. — Nach den letzten Nachrichten aus Mexiko vom 3. Sept. pinski aus Ruſſoein, Gutsb. und Lieutenant Baron v. Winterfeld aus 


antwortlichkeit vor dem Reichstage, übertragen werde, ſo daß unter will die mexikaniſche a Bone Ertrag der Douaren von Mazatlan, Gu⸗ 


dieſes Miniſterium hingelegt werden: die mit dem Budgetweſen Kam, Mazanillo, Acapulco, Glowno, Fraul. Jordan aus Breslau und Geometer Keller aus Bocung, 


ongola, Merida und Tabasco verpachten, um | BAZ A je Pr N r 
he Dühfenuefen au verkhaffe. Balls pife Operation gelingt und wirls | 7 Dettn Madık na kubın Die Gut, Brauen Öräfin n, Binnen au 


e der . und dem eye 10 A ng ner 
ve äfte, \ lich ausgeführt wird, werden die Fremden ihr Hauptpfand ür ihre Ausſtände x 
2 er undenen Geſchäfte die Verwaltung des Reſervefonds und der 3 e eee 55 pfladli che Niederlage erlitten Madlitz und v. Swinarska aus Dembe, die Gutsb. v. Kurnatowski nebſt 
ven des Königreichs, ſo wie die Verwaltung der Staatsſchuld : IN ; Frau aus Pozarowo, v. Kofzutsfi nebſt Frau aus Wargowo, Graf 
2 , batte, hat ſich der Stadt Gueretoro bemächtigt. Er reorganifirte feine Armee Skarbek neb gowo, Gr 
und des beſonderen Penſionsweſens des Königreichs. Welche Aller» und bereitete ſich vor, auf Deriko zu marſchiren. Mehreren Schreiben zufolge — — € en 2 Bialcz, v. Pomorsti nabſt Frau aus Grabia⸗ 
oͤchſte Reſolution hiermit zur Nachricht und Nachachtung für alle waren einige Bewohner von Mexiko verhaftet worden, die eine Adreſſe an die 9 Tae dun N ni W 1 05 aus saranbome, 
treffenden bekannt gemacht wird. Konſeilspräſidium, den 5. Ok⸗ Ane von Spanien gerichtet hatten, um das ſpaniſche Protektorat zu ber aus Ghatawy und v. Zafrzewsti nebſt Frau aus Zabno. le 
tober 1861. C. Hall.“ Die politiſche Bedeutung dieſer Anordnung Bit) ring Napoleon] iſt nach Newyork zurückgekehrt. Hier beſuchte We enn nennen 
liegt darin, daß der Finanzminiſter nunmehr vor dem däniſchen er die Seewerfte der Douane. Am Abende wurde ihm zu hren eine Serenade par = 88 — * Aida, Wolffſohn aus Raſzkow, Wer 
Reichstage, der bekanntlich außerdem bereits die ausgedehnteften veranſtaltet. Die Jacht des Prinzen fährt heute nach Boſton ab. EICHENER BORN, I Kaufmann irlhberg 5 W aud. 
finanziellen Befugniſſe (Steuerbewilligungs⸗ reſp. Verweigerungs⸗ F See Ser one 1122: med. Sachs aus Jeruſalem. geg au ee d 
Bohn Alan ame y an Mann ee Aa u. ' w.) Lokales und Provinzielles. e Kaufmann Knoll aus Grüß 
10 8 ee fa Kun 100 loß se 55 erſammlung R Poſen, 9. Okt. [Zur Kroͤnungsfeier.] Der evan⸗ GOLDENES REH. Gaſtwirth Uöwenthal aus Wreſchen, Kaufmann Kal 
2. ſtrengen Minifterv here celicgeſege ‚ I bezüglich des geliſche Oberkirchenrath hat wegen eines am 18. Oktober, als am ſer aus Mikoskaw, die Kommis Appelt und Schmenke aus Breslau. 
. - ö ’ 4 1 Tage der Krönung, in den evangeliſchen Kirchen des Landes abzu⸗ Vom 9. Oktober. 
del Abaureles, {Mt 155 r haltenden Gottesdienſtes eine Verfügung an die Konſiſtorien er⸗ Ben e DE BOME, Rittergut, v. Sunne aus Obe, 
995 7 jeſtä j . utsb. midt au wo, t 5 
dieſes intereſſirt ift, perföntich haften muß. Es ift dies ein neuer lafjen, wonach von Sr. Majeftät angeordnet if, „Dab das ge Guttentag aus Breslau auh Betrke aus Labin. e 


ſammte Volk ſich an dem bevorſtehenden Krönungztage, den HOTELDU NORD. General a. D. May aus Berlin, Frau Rittergutdb- 


Vorzug zu denen, die das Königreich bereite vor den Herzogthü⸗ 18. Oktober d. J., mit demſelben in Dankſagung und Fürbitte vor v. Wilkſzycka aus Mikoskaw, die Rittergutsb. Graf Czarnecki aus Gol® 


mern voraus hat; in den letzteren hat man die bequeme Einrich⸗ dem Herrn vereini - 
he kn: Mat ih ge, und daß zu dem Ende in allen Kirchen des jewko, Graf Gutakowski und v. Krakowski aus \ ati 
tung getroffen, daß die Miniſter „dem Könige verantwortlich find*, Landes um dieſelbe Zeit 10 bs Vormittags ein feierlicher Gottes⸗ OEHMI Be and 5 Zöltomti fer hl i aus Polen, v. Baranow 
was natürlich nichts weiter heißt, als daß in Form einer Fönigli- dienſt abgebalten werde. — Auch der Biſchof von Kulm hat aus liüska, v. Karczewöka und b. Rurintpmäte nee eee 
chen Ordonnanz den Miniſtern befohlen wird, auszuführen, was Anlaß der bevorſtehenden Krönung verordnet, daß in den Kirchen beſitzer Weimann aus Gneſen, die Oberamtmänner Burghard au 4 
fie in Gemäßheit deſſen, was im däniſchen Reichstage und Reichs- | feiner Diözeſe am 18. d. ein feierliches Hochamt abgehalten werde glewo und Klug aus Mrowino, Tanzlebrer Eichſtädt aus Bromberdr 
rathe beſchloſſen worden iſt, dem Könige vorzulegen für gut finden. Für di 18 f \ Bürgermeifter Fritz aus Zirke und Kaufmann Wahlbur idel 
35 : Für die Breslauer Diözefe ift die gleiche Anordnung ergangen, und b f hiburg aus Heidelberg. 
e in Beziehung auf Holſtein-Lauenburg 5 5 ARZ artikulier v. Krzyzanowski aus Brodowo u 
1 une fich 05 8 ’ 19 8 0 a 8 b 8 | allem Vermuthen nach wird dies auch in den anderen katholischen e e N he 2 
| icht ! quem g . Indem man nämlich die Verfaſ⸗ Diözeſen des Landes geſchehen ſein. — Was die anderweite eier | STERN’S HOTEL DE L’EUROPE. Kaufmann Friedrich aus D a, 
jung für die gemeinſamen Angelegenheiten der Monarchie vom 2. des wichtigen Tages anlangt, ſo werden an den verſchiedenſten Or⸗ Kittergutsb, Graf v. Weſtarp aus Ludom, Rentier Rambow aus De 
Okt. 1855 unterm 6. Nov. 1858 für Holſtein⸗Lauenburg aufgeho. teu der Monarchie, ſelbſt in kleineren Städten und namentlich auch in Die Guteb, v. Guminöfi aue Polen und Halen aue Pacher 
ben erklärte, verfügte man gleichzeitig, daß die Miniſter für das in unſerer Nachbarprovinz Schleſien, zu einer ſolchen die mannich⸗ rn HOTEL DE DRESDE. Frau Rittergutsb. Gräfin Weſiereke 
Auswärtige, den Krieg, die Marine und die Finanzen in Zukunft, fachſten Vorbereitungen getroffen. Es ſcheint überall das Gefühl vor⸗ bis 8 dran Mentier Preuß ag But * n I 
„inſoweit ihre Wirkſamkeit ſich auf die Herzogthümer Holſtein und zuberrſchen, als habe man gerade diesmal beſonders die moraliſche Köslin, Maler Berger aus Dresden 7 die Kaullelte Masten 2 
ee — ee + ie Das und politifche Verpflichtung, den Feſttag unseres Königs Wilhelm als dun Feber aut en Bremen, Schmandt au aaf 
e Art, iſche Regie r die eichberechtigun N f eff. burg und Friedeberg aus Stettin. 4 
der verſchiedenen Beſtandtheile der Monarchie Sor e trägt. . P. 1 einen allgemeinen Volksfeſt⸗ und Ehrentag zu begehen. In unferer | HOTEL DE BERLIN, Die Kaufleute Gottheit aus Breslau, Häusler auf 
b ge trägt. ( I | Provinz und namentlich in unſerer Stadt verlautet von derart Glo d M 
Kopenhagen, 6. Okt. [Vom Reichstage; Etats⸗ . a g eden een Slogan und Philippohn aus Berlin, Mübienbefiper Hantbach 
. { x ) Vorbereitungen auch noch nicht das Mindefte, und doch dünkt ung, die Kurow, Probſt Rudol aus Budzyn, Baumeister Habeck aus Gräß, die 
rath 5 0 . n 10 . 8 1. hi ir Arie Fer des arten Bewohner Polens (der Stadt und Provinz) hätten doppeltenAnl ah bei ie ‚Seas a ee i aus Dorf Schwerſeng 
fi 2 2 1 N F. 5 eißner un entiere er a i 1 
eröffneten Reichstages hat die miniſterielle Partei geſiegt. Im dieſer Gelegenheit, auch äußerlich einmal ſich als herzlich theilnehmende Tnecht aus Roſe, Gutab. Grabowoli aus Lau, bee 


Landsthing wurde der Konferenzrath P. D. Bruun zum Präſiden⸗ Kinder des J 

2 geliebten Landesvaters, als treue preußiſche Staatsange⸗ 1 
85 wen 4 H. 1 Clauſen = Konferenzrath Madvig zu | Hörige zu beweiſen. Nicht nur die Kirchgemeinden, auch Schulen HOTEL DE PARIS. Kaufmann Melzer aus Deutſch⸗Krone, Bürger Got, 
sepräfidenten gewählt. Im Folkething wurde Juſtizrath Bregen und Behörden, königliche wie ſtädtiſche, auch die mancherlei Vereine lewoli 8. fatı u 
dahl wieder zum Präfidenten gewählt. — Heute ſtarb hier der aus⸗ N N a b Sypnieweli aus Pietrowo, Bevollmächtigter Diugolecti aus Gerne 

ichnet it, 5 iverſitä $ und Genoſſenſchaften, die geſammte Einwohnerſchaft ſollte als jewo, Dr. med. Bendowski aus Breslau und 1 
Sache e Juriſt, Rektor der Univerſität, Etatsralh Bornemann, einen hohen Feſttag, mit Siſtirung des bürgerlichen und geichäft- = aufmann Zaffe a 
dat Türkei lichen Verkehrs, den Krönungstag Sat Noch 51 0 Die zu BAZAR. Die Gutsb. Graf Ordynat Zbigniew aus Wröblewo, v. Lad 

: 8 ſpaͤt ſein, die dazu etwa noͤthigen Anordnungen zu treffen, oweit 
Könftantinopel, 28, Sept. [Rteine Motinen], Die rbiniiee He nicht der teen Sabſtbel immun der Einzelnen überlaſſen 5 Te, Ae e eee 


Regierung hat mit der türkiichen eine beſondere Telegraphen⸗Kouvention abge g ; 
ee nie der Türkei für ihre — dem Weſten N Tele 3 werden können. Erwarten wir denn, was etwa noch geſchehen wird. Warſchau, Gubernial- Sekretär v. Katſchinski aus Kiew und Fräulell 
einen neuen Weg über Süditalien und durch Vermittlung des unterfeeifegen Wir wollen bei dieſer Gelegenheit vorläufig noch mittheilen, v. Sezaniecka aus Pakostaw. 


Telegraphen von Otranto eröffnet. Zwiſchen Damaskus und Aleppo ſoll eine daß wir Veranſtaltung getroffen haben, während der Zeit, wo das R Caan an de, e a *. 
. . oden, die Ka 


Telegtaphenlinie errichtet werden. — Abermals iſt ein Biſchof der griechiſchen königliche Hoflager in Königsberg ſich befindet, und namentlich leute Tornow aus Berlin, Sander und Jolowiez aus Konin 


Kirche, der fünfte, zur katholiſchen übergetreten. Der Patriarch wollte ihn | . . ht 

verhafzen er A, aber 110 E Der Tſchert⸗ en, Hdptling A über die Krönungsfeſtlichkeiten, unſeren Leſern Originalforres BUDWIG’S HOTEL. Kaufm. Herzfeld aus Gräß, Mählenbeſitzer Stanke 

Mehemed Emin ift von einer Pilgerfahrt nach dem Hedſchas nach Konftantino- ſpondenzen aus Königsberg geben zu können. 1 1 ehe Re Stegmann aus Groß Kybno und Opritef 
mnitz. 


pel zurückgekehrt. Die Regierung behandelt ihn als ihren Gaſt. — In Folge Kempen, 8. Okt. [Trauergottesdienſt.] Am 3. d. wurde in der N . ‘ 
der Unterhandlungen der Bank von Frankreich mit ihren Schuldnern in Galaka hiefigen katholiſchen Alec! ein Gottesdienſt für 0 Gefallenen in Wilna EICHENER BORN. Handelsmann Krolſchik aus Wongrowitz, Rabbintt 
bat Graf Germiap die zweite Klaſſe, Hr. Doyen die dritte des Medſchidie⸗Or. abgehalten, wobei 13 Geiſtliche aus dem Kreiſe Schlidberg und viele Gutsbe. 91 Levi aug Kempen und Fuhrmann Berg aud Santem sl. 

dens erhalten. In Konſtantinopel findet man, daß dleſe Dekorationen ſehr | figer nebſt ihren Frauen und Töchtern ſich betheiligten. Die heruntergelaſſenen DREI LILIEN. Stud. med. Sczepantowert aus Berlin, die Schauſple, 


übel angebracht find. — Aus Syrien wird gemeldet, daß die Drufen ſich ruhig] Vorhänge an den Kirchenfenſtern, Die vielen brennenden Kerzen und Lampen, 4 Hartmann aus Srankfurt a. O. und Fräulein Hartmat 


verhalten, Von allen wegen der Metzeleien verhafteten Häuptlingen ſitzt nur | die in jo ernſter Stimmung abgehaltene Predigt, wie die verſchiedenen Trauer⸗ aus Sch 

noch einer 6 Eichen gefangen , und zwar derjenige, welcher wahr Dörr und | ſymbole gaben der mit Anh Menſchenmaſſe gefüllten Kirche ein düſteres Anfe- KRUO's HOTEL, Mühlenvauer Häckel aus Württemberg, Maler und 
Leben der | hrif ei & Libanon gerettet, als irgend Jemand, Scheik Joſeph | ben. Zwei große polniſche Fahnen waren aufgeſtellt, an deren Seiten ſchwarzer Kunſthändler Wollenberg aus Frankfurt a. O. und Doktor Roſt auf 
Abdel-Melik. — h 15 chreiben aus Beyrut im „Levant Herald beſchwert ſich | Blor herabhing. Am Schluſſe wurde ein Lied geſungen, bei dem Alt und Jung 20 nn 

darüber, daß jeder Vam fer ein in Marſeille oder Paris gedrucktes arabiſches enthuſiaſtiſch einſtimmte, und ift es dem Referenten nicht entgangen, daß nur ML „Die Handelsleute Sprenger aus Altwarp und Schulz ul 
Journal „Barjees 1 3 bringe, deſſen Hauptinhalt in Schmähungen | zwei Perſonen regungslos daſtanden, die keinen Theil an dem Geſange nahmen, Neuwarp. ö 
auf den Sultan und die türkiſche Regſerung beſtehe. nämlich die beiden katholiſchen Lehrer. (Br. ber Na 


Inferate und Pörſen⸗Nachrichlen. 

Bekanntmachung. Lieferungen zu übernehmen bereit find, auf, ihre Bekanntmachung. Nothwendiger Verkan rung? 

2 „ 242 . 2 N 2 2 2 4 e *. i U 

Es fon die Bertigung der Bach ere eb en ſchriftlichen Offerten rechtzeitig an und | Die Lieferung von 3000 Stück neuen Drillich⸗ Königliches Areiegericht zu Coroda. ei EK po me u 
für die Büreau's und die Bibliothe * Ai⸗ſchen und im Termine beim Eröffnen der elben ſäcken für das dieſſeitige Magazin foll auf dem Erſte Abtheilung. Schroda, den 16 Marz 1861 
chen Regierung ſowie für die Regierung Pr zugegen zu fein, indem Nachgebole oder ſpäter Submiſſionswege in Verding gegeben werden.] . Das den Freiſchulzeugutsbeſitzern Julius . . 
kaſſe hierſelbſt vom 1. Januar 1862 5 50 Quart N ngehende Offerten unberückſichtigt bleiben und Lieferungsluſtige werden eingeladen ihre dies⸗ Ferdinand und Emilie geb. Hauffe ⸗Za⸗ Holzverkaufs Termin. 
W ſowie die Lieferung von circa Heft 2 Termin geſchloſſen iſt, ſobald die desfallſige fälligen Offerten mit der Aufihrift „Submijjion dowſchen Eheleuten gehörige, in Jerzykowo] Der auf den 21. Oktober c. hierſelbſt aube 
ſchwarze Dinte und 400 Strähnen grauen 10 Lollhandlung von den anweſeuden Submittenten auf Sacklieferung“ bis zum 17. d. M. verfiegelt sub Nr. 2 belegene Freiſchulzengut, abgeſchätztraumte Holzverkaufs. Termin wird wegen % 
zwirn vom 1. Januar 1862 ab, auf ein Jahr, zogen worden. Die Submiſſtonsbedingungen, in unſerem Amtelokale u bee Die Liefe- auf 27,645 Thlr. 27 Sgr. 6 Pf. zufolge der nebſtſan dieſem Tage ftattfindenden Zahrmarkted * 


Wege der Submiſſion vergeben werden. welchen auch eine Ueberficht von den verſchiede ⸗ ab können daſelbſt i(Hypothekenſchein und Bedingungen in der Regi] Mur. Goslin auf 
1 der desfallſigen Gebote haben wir ** Ah fad ieee und deren Form beigege- bea nielichen Proriantämern — to 2 — 1 en Taxe, pol 3 Mittwoch, den 23, Oktober c. 
einen 0 n Na en Jr Chen Stettin in den Wochentagen während der Amts“ am 14. RE 455 Vormittags Zielonka, den 7. Oktober 1861. 
k * ube Nr. 18, ſtunden ei werden. r ö Fo 
ß | > Pptnenen 
i „welche en, 5 ober k äubiger, wel, 2 IR 
ie Buchbinderarbeiten ſowie die vorbezeichneten Königliche Regierung. | Königliches Proviantamt, Sppotefenbudte nicht dastehen Realforde (Beilage) 


